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Gier e es ein n Merknal für die vollendete Sozialifierung 
iner menfchlichen Geſellſchaft? 
Ja, es gibt eines, ein einziges: das Aufhören des arbeit⸗ 
n Einkommens. 
Ein Merkmal, nicht ein Ziel. An ſich iſt es nicht ent⸗ 
Peder, ſofern alle genug zum Leben haben, wofuͤr je—⸗ 
mand Geld oder Ware bekommt, auch wenn er ſie für nichts 
bekommt. Reſte arbeitloſen Einkommens werden immer 
Beftehen bleiben, zum Beiſpiel Altersverſorgung.— 
Das Ziel iſt nicht irgendeine Einkommensverteilung oder 
Guterverrechnung. Das Ziel iſt auch nicht Gleichheit, Ar— 
beitsminderung oder Genußerhoͤhung, ſondern Abſchaffung 
des proletariſchen Verhaͤltniſſes. Abſchaffung der lebens: 
änglichen Erbfron, der anonymen Erbuntertaͤnigkeit des 
einen der beiden gleichnamigen Voͤlker, die Aufhebung der 
erblichen Zweiſchichtigkeit des Volkes, das Abtun der ver⸗ 
ruchten Bruderknechtſchaft, des olzidentalen Mißbrauchs, 
der die Grundlage unſrer Ziviliſation iſt, wie Sklaverei 
die Grundlage der antiken Ziviliſation war, und der jede 
nſrer Handlungen, e und Freuden zum Un⸗ 
recht macht. 
Auch dieſes Ziel iſt nicht ein letztes — wie koͤnnte ein 
letztes Ziel Sache der Wirtſchaft oder Geſellſchaft fein? — 
ein letztes und endguͤltiges Ziel unſeres telluriſchen Schaffens 
nd Wirkens iſt die Entfaltung der menſchlichen Seele. 


eeines unerzogenen und unpolitiſchen Volkes iſt ſie Verein 
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Hoch bie teen Alle zeigen der e pol tik Ritungen, 1 
Weib 1 

Das politiſche Ziel: Abu des proletariſchen V 
haͤltniſſes, laͤßt ſich, das habe ich in den „Kommende 
Dingen“ gezeigt, in großer Annaͤherung erreichen dure 
geeignete Vermögens: und Erziehungspolitik, vor aller 
durch Beſchraͤnkung der Erblichkeit. Einer Sozialifierung i im 
engeren Sinne bedarf es nicht. Doch wird weitreichende 
Sozialiſierungspolitik — nicht mechaniſche Verſtaatlichung 
der Produktionsmittel iſt hier gemeint, ſondern radikale 
Ausgleich der Wirtſchaft und Geſellſchaft — deshalb nötig 
und dringlich, weil fie Verantwortungen weckt und ſchul 
und weil ſie die Zeit⸗ und Wegbeſtimmung aus den zoͤgern⸗ 
den Haͤnden der herrſchenden Klaſſen in die gerechteren 
Haͤnde der Geſamtheit legt, die heute vor lauter Demokrat 
nichts zu ſagen hat. Denn Demokratie iſt Volfsherrſcha 
nur in den Haͤnden eines politiſchen Volkes, in den Haͤnde 


meierei und kleinbuͤrgerlicher Stammtiſchkram. Das Sym 
bol deutſcher Buͤrgerdemokratie iſt das Wirtshaus; da 
Wirtshaus als Sitz der Aufklaͤrung und Urteilsbildung, 
als Heimſtaͤtte des . ale) ee als 
e 

Merkmal des vollzogenen a dieſer weitrelchenden 5 
e aber iſt das Erloͤſchen des arbeitlofen Ein⸗ 
kommens. Merkmal ſage ich, nicht alleinige Vorausſetzung. 
Denn vorausgeſetzt muß werden vollkommene und wahr⸗ 
hafte Demokratiſierung des Staates und der Wirtſchaft, 
und allen gleichmaͤßig zugaͤngliche Erziehung: erſt dann iſt 
das Monopol der Klaſſe und der Bildung gebrochen. Das 
Aufhoͤren des arbeitloſen Einkommens aber beweiſt den 
e des letzten ſtaͤndiſchen Monopols, des plutokratiſchen. 
Die geſellſchaftliche Stimmung nach dieſer Verwirklichung 
it nicht leicht vorſtellbar, wenn nicht ein kurzer Zeitraum, 
wie der ruſſiſche, ein „„ wie der ice 
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die eigentliche Ausdrucks weiſe 1 primitis politſchen 
Wollens. Der Hurrapatriotismus trug davon die deutlichen 
Zuͤge; halb Nationalismus, halb Aggreſſivitaͤt gegen irgend⸗ 
einen Popanz; niemals ſtolzes Beruhen, liebevolles 1 
idealpolitiſches Streben. 

Wir haben eine Republik: niemand hat fie ernſtlich ge⸗ 
wollt. Wir bekamen vor Toresſchluß den Parlamentarismus: 
niemand wollte ihn haben. Wir haben eine Art von Sozia⸗ 
lismus: niemand hat daran geglaubt. Es hieß: „das Volk 
lebt und ſtirbt fuͤr ſeine Landesherren, den letzten Bluts⸗ 
tropfen fuͤr die Hohenzollern“, — niemand hat es geleugnet. 
„Das Volk will verwaltet ſein von feinen angeſtammten 
Herren, es geht durchs Feuer fuͤr ſeine Offiziere, lieber 
den Tod als einen Fuß breit deutſchen Bodens dem Feinde.“ 
War das Taͤuſchung? — Nein, es war die Wahrheit. Nur 
ging ſie nicht tief. Es war die Wahrheit aus e 
Vorſtellung des Andersmoͤglichen. 5 

Als das Andere moͤglich und wirklich wurde, war man 
republikaniſch bis in die Kaͤtnerhuͤtten Oſtelbiens; als der 
Militaͤrſtreik die Diſziplin gebrochen hatte, mißhandelte 
man die Offiziere; als der Krieg verloren war, die Flotte 
geſchaͤndet und die Heimat beſudelt, fing man an zu ſpielen 
und zu tanzen. 
War das Frivolitaͤt? Nein. Kindlicher Mangel an poli⸗ 
tiſchem Vorſtellungsvermoͤgen. Die Polen, an Gemuͤts⸗ 
tiefe und talentbildender Kraft den Deutſchen nicht entfernt 
vergleichbar, haben ein Jahrhundert keinen andern Gedanken 
gekannt als den der nationalen Einheit; wir opfern regungs⸗ 
los unſere Landesteile. Nie wird ein Englaͤnder, ein Ja- 
paner, ein Amerikaner es verſtehen, wenn wir ihm ſagen: 
dieſer Mlitaͤrgehorſam, dieſe Kriegsbegeiſterung war nicht 
politiſcher Macht⸗ und Angriffswille, ſondern Folgſamkeit 
eines kindlichen Volkes, das ſich nichts anderes wuͤnſcht und 5 
vorſtellen kann als das gerade Beſtehende. 

Wir wiſſen wenig von den Geſetzen der Volkerharnttere. 
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Fahigkeit eines Volkes zur Tiefe iſt weder Tiefe jedes Ein⸗ 
zelnen, noch der Geſamtheit. Sie aͤußert ſich in der Maſſe 
vielleicht nur als Bildſamkeit und Gemuͤtsweichheit. Faͤhig⸗ 
keit zur kollektiven Klugheit und Willensſtaͤrke verlangt 
vom Einzelnen nur nüchternen Menſchenverſtand und Egois⸗ 
mus. Daß unſere politiſche Schwaͤche nur der Ausdruck 
ſeeliſcher Staͤrke ſei, waͤre zuviel geſagt, denn in Geſchaͤften 
hat dieſe Staͤrke uns nicht behindert. Indolenz und Auto— 
ritaͤtsglaube tun das ihre. 

Doch waren wir nicht das klaſſiſche Land der Sozialdemo⸗ 
kratie, find wir nicht das klaſſiſche Land des Radikalismus 
geworden? Freilich ſind und waren wir, autoritaͤtsgefuͤgig 
und diſziplinierbar, das klaſſiſche Land der organiſierten 
Beſchwerde; ſo auch das klaſſiſche Land des Antiſemitismus, 
der uns Kraͤfte entzog, deren wir zumeiſt bedurften: pro— 
duktive Skepſis und reale Phantaſie. Doch organiſierte 
Beſchwerde iſt nicht politiſche Schöpfung. Einen ideen— 
aͤrmeren Sozialismus und Radikalismus als den nach- 
marxiſchen deutſchen hat es nicht gegeben, zur Hälfte war 
er Sekretaͤrsarbeit, zur Haͤlfte billigſte agitatoriſche Utopik. 
Bezeichnendſte Tatſache: das gewaltige Ereignis des 
deutſchen Umſturzes war nicht ein Ergebnis des Willens, 
ſondern des Widerwillens. Nicht wir haben uns befreit, 
ſondern die Feinde haben uns befreit, die Vernichtung hat 
uns befreit. Am Tage vor dem Waffenſtillſtandsgeſuch, 
vielleicht noch am Tage vor der Kaiſerflucht, haͤtte Volks⸗ 
abſtimmung eine uͤberwaͤltigende Mehrheit fuͤr die Monarchie 
und gegen den Sozialismus ergeben. Es geſchah, was ich 
oft genug vor dem Kriege ausſprach: Wer ſeine Kinder mit 
Schlaͤgen erzieht, lernt nur durch Schlaͤge. 

Auch heute, wo alles gaͤrt und ſiedet — ohne Verdienſt 
der Sozialiſten — muß alle Gedankenarbeit außerhalb der 
Sozialdemokratie geleiſtet werden, die auf den Kruͤcken 
der „Sozialiſierung“ und der „Raͤte“ einherſtolpert. Noch 
immer iſt der e Sozialismus die Lehre vom 
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eie Abel, er ei, was 3 die franzöſiſhe Spro in 
aller nennt. „Es iſt alles ſo ſchlimm, daß es nur beſſ. 
werden kann.“ Wodurch es beſſer wird, ſagt der ſozia 
Katechismus; wie es aber beſſer wird, wie und was uͤber⸗ 
haupt wird, dieſe Frage, die einzige, auf die es ankommt, 
gilt als unsachlich. Ein verlegenes und unaufrichtiges Ger \ 
ftotter über den Mehrwert, der alle wohlhabend machen 
ſoll — er leiſtet, wie ich gezeigt habe, fuͤnfundzwanzig Mark 
Mehrverbrauch auf den Kopf — gilt als Antwort. Fuͤnfzehn 
Millionen erwachſener Menſchen draͤngen in ein Land der 
Verheißung, das ihnen im Qualm der Volksverſammlungen, 
im Donner eingelernter Schlagworte erſchienen iſt, und aus 
dem keine Traube ihnen gebracht werden kann. 

‚Könnte man das unbewußte Gewiſſen - — nicht der Agi⸗ 
tatoren, ſondern der Hörer - befragen, wie dies Land der Zus 
kunft eigentlich ausſieht, ſo wuͤrde man die kindlich ſchuͤchterne 
Antwort vernehmen, die zugleich die tiefſte und die geſcheiteſte 
iſt, die gegeben werden a es iſt das Land, wo es keine 
1 % Leute mehr gibt. 

Wahr und wahrhaftig! Doch ein tiefer Sertum. bleibt 
verſchwiegen, verſchwiegen und ungeahnt. Nicht wahr, in 
dem Lande, wo es keine reichen Leute mehr gibt, wird es 
auch keine armen Leute mehr geben? Staunen. Wie 
Ekoͤnnte es arme Leute geben, wenn es keine Reichen mehr 

gibt? Und doch iſt es ſo. In dem Lande, in dem es keine 
reichen Leute mehr gibt, wird es nur e nur ſehr arme 
| Leute geben 

Wer das nicht weiß und Sozialist if, der iſt ein Mitläufer 
1 ein Betrogener. Wer es weiß und verheimlicht, iſt ein 
Betruͤger. Wer es weiß, und dennoch, nein Pe ! Sozialiſt 
| ie der iſt ein Menſch der Zukunft. 17 
Mag der Menge das dunkle Gefuͤhl genügen, dies ſei ohne 
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b hin der Lauf und das Gefälle der Zeit, mit dieſem Strome 
muͤſſe geſchwommen ſein; moͤgen Einſichtigere die Schäden 
der Epoche betrachten und ſich mit dem pis aller begnuͤgen. 
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Reaktion und d Keffauration ſich 9078977 e Dei 
große Gang, wie nach jeder ausgewirkten Kataſtrophe, vers 

langſamt ſich, und dieſe Verlangſamung an ſich erſcheint 
als Reaktion. Wir, die wir an kataſtrophale Vorgaͤnge 
uͤberhaupt nicht gewoͤhnt ſind, und dieſen erſten nicht be⸗ 
wirkt, ſondern erduldet haben, die wir nach jeder raſchen 
5 Regung Katzenjammer bekommen — denkt an den fruͤhern 
Reichstag —, wir werden als erſte tiefere Einſenkung des 
revolutionären Wellenzuges einen ariſtokratiſchen, dyna⸗ 
ſtiſchen und plutokratiſchen Romantismus erleben, eine 
Sehnſucht nach dem bunten Glanz der Ruhmeszeit, einen 
Abſcheu gegen die geiſtloſe, mechaniſche Weltbegluͤckerei 
durch ſtellenloſe Volksredner mit Reife fuͤr Quarta, gegen 
die eintoͤnige, ſich ſelbſt nicht glaubende Tirade bezahlter 
Emiſſaͤre und ſchiefliegender Mitlaͤufer, gegen die volks⸗ 
wirtſchaftlich-wiſſenſchaftliche Einkleidung von Faulheit, 
Unwiſſenheit, Habgier und Überhebung, gegen die brutale 
und erpreſſeriſche Streberei von unten. Die umgekehrte 
Torheit wird folgen, Bewunderung und üble Nachahmung 
des ſtrotzenden Auslandes, hochmuͤtiger Individualismus 
und menſchliche Verhärtung. Die intellektuellen Kriegs 
gewinner, die heute auf Radikalismus ſetzen, werden Korn⸗ 
blumen im Knopfloch tragen. 
Zum drittenmal wird die naive Schamloſigkeit der um⸗ 
lerner ſich erheben. Zu achten iſt der ſeeliſche Vorgang der 
Bekehrung; Paulus wurde bekehrt zum Bekehrer. Doch das 
Umſchnappen des intellektuellen Spekulanten aus dem er— 
wieſenen Fehlſchlag in die erfolgreiche Gegenpoſition, mit 
dem Vorbehalt, notfalls von neuem zu ſchnappen, und mit 
dem Anſpruch, andere zu belehren, iſt Ausdruck der erſchrecken⸗ 
den Tatſache, daß an Stelle innerer Überzeugung i in Lebens⸗ 5 
fragen der Tip getreten iſt. 

Das Umlernen begann, als kurzſichtige Urteilsloſigkeit, 
mit billigen Mitteln benebelt, von einem raſchen und ſieg— 
reichen Krieg die Bekräftigung der Maͤchteelemente erwartete 
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nt bei det eee zu kurz zu en fürchtete, 
Selbſt der fadenſcheinigſte Liberalismus erſchien kompromit⸗ 
tierlich, man ſchrie nach ſchimmernder Wehr. Die aͤrmſten 
Opfer des Leibes und der Seele, denen die Flucht nach 
hinten verlegt war, und nur die Flucht nach vorn uͤbrig⸗ 
blieb, nannte man Helden, und entwertete das mannhafteſte 
Wort unſerer Sprache, das nur dem Freieſten und Groͤßten 
gebuͤhrt. Wer den Haß und Geifer der Umlerner erlebt hat, 
der jedes Wort gegen den Krieg und die große Zeit ver— 
hoͤhnte, der begreift nicht, daß ein ganzes Land ohne Scham 
und Gram ſeine Irrung fahren ließ — oder begreift es zu 
gut. Heute belehren und verſpotten uns die Umlerner 
zweiter Ordnung, und morgen werden die des dritten 
1 uns belaͤcheln. 

Es bedeutet nichts. Die bewegenden Kräfte der Epoche 


| Einen nicht aus Gefchäftsftuben, nicht von der Straße, 


j nicht von Tribuͤnen, Kanzeln und Kathedern. Der laͤr⸗ 
mende Schwung von geſtern, heute und morgen iſt nur 
die raſende Bewegung des aͤußerſten Kreiſes, das Sch | 
0 wandert ſtill wie die Sterne. 
Wir haben mit unſrer Betrachtung e Peridden 
| vor⸗ und ruͤcklaͤufiger Bewegung zu uͤberſpringen und duͤrfen 
von keiner Dank erwarten. Was der einen zu konſervativ 
iſt, wird der andern zu revolutionaͤr ſein, und der grinſende 
Aſthet wird uns pflaumenweich nennen. Wenn wir finden, 
daß kein Schlaraffenland, ſondern die Gefahr zeitweiligen 
menſchlichen und kulturellen Ruͤckſchritts uns erwartet, 
wird der angelernte Weltverbeſſerer mit den beiden Schlag— 
worten das Maul aufreißen, wenn wir aus Menſchenpflicht, 
aus Einverſtaͤndnis mit dem Weltengang und aus Vertrauen 
zum inneren Recht den Weg der Gefahr, ſelbſt des Abſtiegs 
ſchreiten, wird der Machtoerehrer und Menſchenverächter 
1 die Naſe ruͤmpfen. 

Der Macht zuliebe und den Maſſen glb wird von uns 
en geſchehen. Wir dienen nicht Gewalten. Unſere Liebe 


ke dem] Voll, 1 8 das Volk ih, nicht bie Daffe einer 1 Ve 
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\ e noch die Summe der Intereſſenten, noch die 
Inſaſſen der Schreibe⸗ und Redehaͤuſer. Das Volk iſt der 
wache oder ſchlummernde, der verſickerte, erfrorene, ver⸗ 
ſchlammte oder hervorbrechende Quell des deutſchen Geiſtes. . 

Mit ihm, ſeiner Gegenwart und Zukunft, ſeinem N in 

10 das a der i haben wir ut tun. 5 1 
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Dos de Kriterium des fünftigen fogiatiferten Se i | 


eein materielles. Soll eine materielle Ordnung fuͤr den gei⸗ 


ſtigen Zuſtand einer Epoche beſtimmend ſein? Iſt das . 


Bekenntnis zur materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung? 


Von einem Kriterium, nicht von einer Grundkraft iſt 


die Rede. Die Auseinanderſetzung mit der materiellen, 
beſſer geſagt, mechaniſchen Deutung der Geſchichte ſcheue 


ich nicht, fie iſt in meinen größeren Schriften mehrfach ge⸗ 


geben, eine wiederholende Andeutung wird 1 eg 0 
Hang erklaͤren. 1 
In den kollektiven Abläufen wiederholen ſich die Geſetze 


des individuellen Schickſals. Das Erleben eines Menſchen f 


N wird nicht erzwungen durch ſeine Koͤrperform, ſeinen 
Geſichtsausdruck, ſeine Umwelt, wohl aber beſteht ein Zu⸗ 


ſammenhang, ein Parallelismus. Denn die gleichen Ur⸗ 


12 geſetze, die den Ablauf des geiſtigen Daſeins beſtimmen, 
ſpiegeln ſich im leiblichen und ſaͤchlichen Ausdruck. Jeder 


Augenblick, den wir erleben, jede Umgebung, die uns erſteht, 


jede Gliedform, die uns erwaͤchſt, jeder Zufall, der uns trifft, 0 


iſt eine Summe unſeres Charakters. Freilich ſind wir als 


Menſchgeſchoͤpfe begrenzt, es ſteht uns nicht frei, im Waſſer 
oder auf fremden Planeten zu leben, doch innerhalb dieſer 


1 weitgezogenen Begrenzung ſteht uns die Schaffung jeg⸗ 
lichen Lebens frei. Wer einen Menſchen, ſein Schaffen und 


. 0 Schickſal, ſeinen Leib und Ausdruck, ſeinen 1 und 
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r 0 der welchen Geiles 1 
die in der Regel einen gewiſſen Hoͤchſtdruck 
Verhaͤltniſſe nicht uͤberwinden. Gleichzeitig 
e Strebungen ſelbſt wiederum ein Teil des 
e dem der 1 0 1 5 gegen 7 1 0 


5 a Beſgeſthung abhangig ja a 
1 15 wird die 1 verdunkelt, „ 


1 weil die zufällig 1 0 0 waren, 
1 eine en weil 105 e 05 einer 


t 


1 


werben 1 1 5 ndert ee weil die Votheſchichte 
die Faͤhigkeit oder Unfaͤhigkeit der Politik und Leitung 
Charakterfrage iſt; bei uns war ſie eine Frage der Indolenz, 
der politiſchen Traͤgheit, der Klaſſenherrſchaft, des Philiſter⸗ 
duͤnkels und der Gewinnſucht. Nirgends wurde, wie bei 
uns, der Begriff des Gottesurteils in blasphemiſcher Bla 
hung uͤbertrieben: indem der Herr der Heerſcharen auf die 
Machtwuͤnſche der Kaſerne, der Bierbank, der Hofkanzeln 
und Vereinslokale gleichſam verpflichtet und kurzer Hand 
angewieſen wurde, England, das man aus Zeitungsberichten 
kannte, zu ſtrafen. Heute iſt Wuͤrdeloſigkeit Folge dieſer 
Abertreibung, denn der Gott ließ ſich nicht meiſtern, und 
ſeine naiven Laͤſterer muͤſſen in der Stille den Feinden 
knirſchend Recht geben, wenn dieſ e ihrerſeits fein inappellables 
Urteil ſchrankenlos für ſich in Anſpruch nehmen. 
Nach dieſer kurzen Eroͤrterung des pſychophyſiſchen Zus 
ſammenhangs Geift und Schickſal wird es verftändlich ſein, 
wenn wir der Kuͤrze des Ausdrucks zuliebe fo reden, als ob 
der Geiſt der Geſellſchaft von ihrem materiellen Aufbau ent⸗ 
ſchieden werde, waͤhrend er in Wahrheit ſich in dieſem Auf⸗ 
bau verkörpert. Doch der Aufbau iſt das leichter zu Über⸗ 
ſehende, e wählen wir ihn als Grundlinie | = 


4. 
| 

Alle uns bela Kulturen ſind von zweigeſchichteten, 
dichten und reichen Voͤlkern ausgegangen. Ihren Hoͤhe⸗ 
punkt erreichten ſie im Augenblick der Sch 
zung. 

Es genügt alſo nicht, 95 ein Volk dicht und reich ſei, es 
muß in ſeinem Reichtum und in ſeiner Macht eine große 
Zahl armer, ja unterdruͤckter und verſklabter Menſchen ha- 
ben. Hat es die nicht, ſo kann es ſich fremder, ſtellvertreten⸗ 
der Kulturen bemaͤchtigen und bedienen. Das tat Rom, das 
tut Amerika. 
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ind dire ewigem 1 Wenn Wir 
afrika oder in Neuſeeland von einem 
Olbild geſchaffen worden, ſo wiſſen wir, 
en Menſchen nach Paris verſchlagen. Wenn 
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Forſchüing Schul e, J Meiſterſchaft ang bene er⸗ 
wuchs. Die Auslaͤnderei Deutſchlands im XVII. und halben 
XVIII. Jahrhundert bedeutet nichts weiter, als daß unſer 
Boden zu arm geworden war, um eignes Gewaͤchs zu tragen. 
Die Kultur des Mittelalters blieb ſolange international, als 
die europaͤiſche Bevoͤlkerung zu ſpaͤrlich, die Auftragsgelegen⸗ 
heit zu gering war, um ſeßhafte Kraͤfte zu beſchaͤftigen; 
auch im volksarmen griechiſchen Mittelalter Homers war der 
Architekt und der Dichter nicht ein anſaͤſſiger, ſondern ein 
umherziehender Kuͤnſtler. Wenn die Republik Guatemala 
oder Honduras heute ein Kapitol oder eine Bahnhofshalle 
braucht, ſo wird ſie ſich wahrſcheinlich einen | 
aus London oder Paris verschreiben. 

Nicht einmal die ziviliſatoriſchen Kuͤnſte der Technik, des 
Handwerks und Gewerbes koͤnnen des großen und dauernden 
Aufwandes an Schulung, Auftrag und Abſatz entbehren, um 
fuͤhrend zu bleiben. Obwohl es bisher nicht geſchehen iſt, 
beſteht keine Grund, warum nicht ein Serbe oder Slowake 
eine bedeutende Erfindung machen ſollte, wenn er auf einer 
europaͤiſchen Hochſchule an der Überlieferung der Technik 
Anteil genommen hat. Eine dauernd und ſelbſtaͤndigſchaffende 
ſerbiſche oder ſlowakiſche Technik aber wird auch dann noch 
nicht entſtehen, wenn die koſtſpieligſten Hochſchulen und 
Forſchungsanſtalten im Lande errichtet und fremde Lehrer 
berufen werden. Dann bedarf es erſt noch des Abſatzes 
im Lande, des ſachkundigen Beſtellers, Fabrikanten, Zu⸗ 
lieferanten, der geſchulten Mannſchaft von Ingenieuren, 
Technikern, Meiſtern, Arbeitern, des auslaͤndiſchen Abſatzes, 
um die Aufgaben und die Vergleichsnorm auf der he 9 
halten, kurz der techniſchen Atmoſphaͤre. ; 

Hochwertige Produkte kann ein armes Land nicht für ein 
reiches liefern; es fehlt die Erziehung durch den Abnehmer, 
Einrichtungen des Sports und Komforts, fuͤr die England 
vorbildlich war, wurden in Frankreich in laͤcherlich miß⸗ 
verſtandener, töricht verzierter Faſſung nachgeahmt, | 


0 
} 
EN eee 


Pe 


nden rang che Bee des Eur ui des Kunſt⸗ 
gewerbes von allen Ländern übernommen. Die deutſche 
are galt als billig und ſchlecht, bis das Land reich geworden 


duktion und des Abſatzes, der Hilfsgewerbe und Ruͤck— 
gewinnungen, der Finanzierung und des Handels, der Er— 
ziehung und Schulung, des Urteils und Ausſpruchs, der 
e und des Vergleichs zuſammenwirkten. 
Die menſchlichen Kraͤfte aber beduͤrfen der gleichen Pflege, 
es gleichen Aufwandes und der gleichen Hochzuͤchtung wie 
die Einrichtungen und Dinge. Feine Arbeit verlangt emp⸗ 
indliche Haͤnde und geſchonte Lebensweiſe, Erfindung und 
Schoͤpfung verlangt Muße und Freiheit, Geſchmack verlangt 


uͤnſtleriſches Empfinden verlangt eine ununterbrochene 
fortlebende Umwelt der Bildung, der Geſinnung und des 
5 erſtaͤndniſſes. Eine ſterbende Kultur kann noch eine Zeit 
lang vom vorhandenen Humus der Bildung, von der vor— 
andenen Atmoſphaͤre der Geſinnung leben, dieſe Lebens: 
elemente neu zu bilden vermag ſie nicht. 

Man täufche ſich nicht, ſondern blicke den Dingen ins Auge! 


ſetzungsloſigkeit kindlich ruͤhmen, gleichviel ob mit oder 
ohne akademiſchen Grad, find Adoptivoſoͤhne der plutokra⸗ 
tiſchen und ariſtokratiſchen Bildung. Auch wenn ſie ihre 


Argumente, ihre Denkform, ihr Wiſſen, ihre ſtark betonte 
Geiſtigkeit und Vorliebe fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft, ihr 
ganzes Handwerks- und Arbeitszeug iſt Erbteil deſſen, was 
ſie glauben abtun zu koͤnnen, und Tribut an das, was ſie 
zu verachten vorgeben. Echter Radikalismus iſt nur dann 
achtenswert, wenn er die Zuſammenhaͤnge begreift und die 
Konſequenzen nicht fuͤrchtet. Er muß begreifen — ich werde 
es ihm klarmachen — daß ſein raſches Vorgehen die Kultur 
tötet; er . die Konſequenz ziehen, fie zu verſchmaͤhen, 
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1 und alle Kräfte der Wiſſenſchaft und Technik, der Pro- 


chulung und Überlieferung, wiſſenſchaftliches Denken und 


Alle die braven Kanadier, die ſich proletariſcher Voraus— > 


Stehkragen und Kneifer ablegten: jedes ihrer Worte und 
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| nicht fie anzupumpen. Die jungen n Ehriften taten | en heid⸗ 

niſchen Kram und Greuel von ſich, die jungen Radif en 
moͤchten zuvor noch raſch die Roſinen klauben. 

Kultur und Ziviliſation, wie wir ſehen, verlangt dauern: 
den, ungeheuren Aufwand, Aufwand an Muße, an Arbeits 
kraft, an Mitteln. Sie braucht Auftrag und Abſatz, Schule 
Vorbild, Überlieferung, Vergleich, Urteil, Verſtaͤndnis 
Bildung, Geſinnung, Kinderſtube, Atmosphare. Jeder 
Außenſtehende kann ihr dienen — mit ſeinen ungebrochenen 
Kraͤften oft wirkſamer als der Eingewoͤhnte — doch muf 
die uͤberkommene Atmoſphaͤre ihn tragen und beleben. ö 
Kultur und Ziviliſation verlangt reiches Land. | 

Doch der Reichtum des Landes genügt nicht; er mad 
durch den Gegenſatz gehoben und getragen fein. Das reiche 
Land muß uͤber große Mengen armer und abhaͤngiger Men: 
ſchen verfügen. Denn wie ſollte fonft der Aufwand der Kultur 
geleiſtet werden? Einer muß uͤber Viele verfuͤgen: wie 
koͤnnte er es, wenn ſie ſeinesgleichen waͤren? Der Auf: 
wand foll groß, doch er muß erſchwinglich ſein: wie koͤnnte 
er es fein, wenn die Kraͤfte der Tauſende nicht billig wären {| 
Die Wenigen, die Hohen, ſollen Macht, Glanz, Vorbild ent: 
falten: wie koͤnnten fie es ohne Gefolgſchaft, Zuſchauer! und 
Troß? Ein Land des Wohlſtandes, doch des gleichfoͤrmigen 
Wohlſtandes, bleibt kleinbuͤrgerlich, kleinlich und provinziell, 
Wenn Staat und Behörden, Kollegien geſetzter und ſpar⸗ 
ſamer Vereinsmenſchen mit Voranſchlaͤgen, Abrechnungen, 
Einwendungen und Kontrollen das Amt eines kalkulierenden 
Maͤzenas und Medizaͤers uͤbernehmen ſollen, ſo entſtehen 
Dinge, die e Warteſaͤlen, ie 
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traggeber. 

Iſt Kultur eine poche Giftblüte, edel ſe ni nur ir ben 
Sumpfe der Armut, in der Sonne des Reichtums, ſo muß und 
ſoll ſie zugrunde gehen. el Empfinden nn nicht ze 
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ihr se "figlichen 2 Beast dee und , 
zum Aufſtrich verlangt. Es geht nicht. 


Welt ſo wollte, wie wir wollen, die kranke, 
die ſtrotzende! J In Moskau erwartet man 
en Weitteyofution. | Aber . wil 115 


ie 1 einen weiten Weg vor uns. 0 
wir wiſſen, wie reich oder wie arm wir und 
n Es an dem e wo es kein . 


ae ba Heiser, Io 1 5 man uns 
ir keine Nachtmuͤtzen „zweitens 
„ Teil des Be 
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eht nicht mit der Haͤlfte, mit dem Vierteil. Ja, 
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Weltwirtſchaft, auch in beſ cheidenem Umfang, laßt ſich nur 
betreiben auf Grund vollkommener techniſcher Leiſtung, die 


Leiſtungshoͤhe aber laͤßt ſich nicht aus einer Kummerwirtſchaft 


erklimmen. Wer den Teil will, muß das Ganze wollen; zum 
Ganzen aber gehoͤrt der Jubegriff nicht nur einer Technik, 
ſondern einer Ziviliſation, ja einer Kultur. Ebenſogut koͤnnte 
man von einer Varietefapelle, die das ganze Jahr Gaſſen⸗ 
5 hauer ſpielt, verlangen, fie ſolle ſich einmal im Jahre, nur) 

ein einziges Mal am Charfreitag zuſammen raffen, um die 
V wuͤrdig vorzuſtellen. | | 
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J ahrzehntelang wird Deutſchland eines der aͤrmſten Länder 
ſein; wie arm? das haͤngt nicht allein von uns ab, ſondern von 
denen, die uns haſſen, von ihrem Serſtörungewilen und 
ihrer Zerſtoͤrungskraft. 

Armut und Reichtum ſind jedoch relative Begriffe; noch 
immer find wir im Durchſchnitt reicher als unſere Groß⸗ 
väter, reicher als Römer und Griechen. Das Maß des Wohle 
ſtandes beſtimmt der wohlhabendſte der Wettbewerber, denn 
er beſtimmt die Leiſtungshoͤhe der Technik und der Gewerbe, 
die Produktionsmethoden, das Mindeſtmaß der Arbeit und 
der Geſchicklichkeit. Daß wir uns nicht abſeits vom Wett⸗ 
bewerbe halten koͤnnen, haben wir geſehen, denn wir ſind 
feiler Dinge beduͤrftig. Folglich muͤſſen wir, ſo gut es geht, 
Schritt halten. 

Auch wenn wir unſere Augen verſchließen, und Auslands⸗ 
verſchuldung ſo wenig wie Kriegstribute in Rechnung ſtellen, 
muͤſſen wir zugeben, daß der Durchſchnittswohlſtand Amerikas 
den unſern heute ſchon um ein Vielfaches uͤbertrifft. Bei einer 
Teuerung, die der unſeren nachſteht, betragen die Loͤhne 
für geſchulte Arbeiter ſieben bis zehn Dollars täglich, nach 
unſerm Geldwert hundert Mark und darüber, viele Ars 
beiter fahren auf eignen Kraftwagen zu ihren Werkſtaͤtten. 
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I gaht in man nun nee Radikalen, n wie ſie fie den Wett⸗ | 
bewerb mit einem ſolchen Lande denken, das in einem Men⸗ 
ſchenalter zwanzig⸗ dreißigmal reicher ſein wird als wir, 
fo werden fie einige Saͤtze ſtammeln, in denen die Worte 
Raͤteſyſtem, Mehrwert und Weltrevolution vorkommen. 
Die Frage wird ihnen uͤberdies kaum eingehen, da ſie in 
Volksverſammlungen nicht geſtellt wird. 

Unter ſich werden ſie etwas unuͤberzeugt vom Mei 
reden — der hier gar nicht in Frage kommt — und von dem 
ihnen nachgerade oft genug gezeigt worden iſt, daß er ein 
Pfund Butter auf den Kopf der Bevoͤlkerung ausmacht, 
ſoweit er verbraucht werden darfs 
Die Überlegenheit der weſtlichen Wirtſchaftsmaͤchte aber 
wöchſt weiterhin, ſofern, wie es den Anſchein hat, von ihnen 
in der Form des Staatsſozialismus mit der Neuen Wirt⸗ 
ſchaft ernſt gemacht wird, die wir begraben haben. Der Weg 
der geſunden, oder, was heute das gleiche ſagt, der ſiegreichen 
Wirtſchaften, uͤberſpringt keine Stufen; er wird die ſcheinbar 
laͤngere, doch ſtetige Strecke vom Kapitalismus über den 
Staatsſozialismus zum vollen Sozialismus durchlaufen; 
wir werden ſcheinbar den Lauf abkuͤrzen, indem wir die 
Zwiſchenſtation uͤberſchlagen, und durch unſtetes Vor und 
Zuruͤck, Hin und Her ſo viel Zeit und Kraft vergeuden, 
daß auch dieſer Vorſprung nicht einzuholen ſein wird. 
Wenn etwas noch ungluͤcklicher und irrſinniger fein konnte 
als der Krieg, fo war es fein Zeitpunkt. Das, was der Hoch) 
kapitalismus der Welt zu leiſten beſtimmt, zu leiſten fähig 
war, und wirklich geleiſtet hat; das, was ihn nicht nur recht 
fertigt, ſondern ihn als die ſchlechthin notwendige Etappe 
in der Verdichtungsgeſchichte des Menſchenvolks erweiſt, 
war die Bereicherung der Voͤlker, die raſche, ja zuvoreilende 
Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen der wachſenden 
Bevoͤlkerung und der ihr unentbehrlichen Menge an Pro— 
duktionsmitteln, das heißt an Volkswohlſtand. Die unge⸗ 
ſtoͤrte Entwicklung Amerikas, die wenig geſtoͤrte Englands 
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er es zeigen: re ein, höchstens zwei Menſchenalter 
Arbeit, und die mechaniſche Leiſtungskraft der Einrichtungen 
war ſo hoch geſtiegen, daß ſie eine beliebige Entlaſtung der 
Menſchenkraft, ein e Maß des ſozialen Ausgleichs 
ertrug. 

Dergebens! Den oheftig. gewohnten Völkern des u 
paͤiſchen Mittellandes flieg der raſche Wohlſtand zu Kopf, 
ſie erlagen den Giften des Kapitalismus und der Mechani⸗ 
ſierung, ſie fanden nicht, wie die naiven Amerikaner, die 
Kraft, den neuen Zuſtand in Selbſtverantwortung umzu⸗ 
ſetzen; in der Gier, von dem himmliſchen Manna ſo viel wie 
moͤglich in die privateigene Scheuer zu heimſen, uͤberließen 
fie ihr Geſchick einem uͤberalteten, angefreſſenen Feudal⸗ 
ſtande und einem gierig ſtrebenden Großbuͤrgertum; ſie 
ließen ſich durch politiſche Kataſtrophen nicht belehren und 
verloren in kriegeriſcher Kataſtrophe zugleich mit ihren Ein⸗ 
bildungen ihre geſchichtliche Macht und die wirtſchaftliche 
Grundlage ihres Daſeins. i 

Unbewußt tragen die Politiker der Werz dem 
Niederbruch Rechnung, der ſie emporbrachte: ſie machen den 
erhofften Umſturz des Weſtens zum ausgeſprochenen Mittel⸗ 
punkt ihres Syſtems. Haͤlt der Weſten ſtand, ſo ſind ſie 
falſche Propheten geweſen; er wird aber nicht nur ſtand⸗ 
halten, ſondern fürs erſte einen gewaltigen Aufſtieg imperia⸗ 
liſtiſcher und kapitaliſtiſcher Leidenſchaften erleben. Wer es 
nicht wüßte, daß die Bankerottiererhoffnung auf den Zus 
ſammenbruch des Andern die frivolſte und haltloſeſte Po⸗ 
litik bedeutet, der koͤnnte es im Kriege gelernt haben. 

Wir haben unſer Schickſal ſelbſt zu ſchmieden, ohne Seiten⸗ 
blick auf fremdes Gluͤck und Ungluͤck. Waͤre uns Zeit gegeben 
worden, den Schritt aus verſpaͤteter, verdorbener Kindlich⸗ 
keit in die Mannheit der Verantwortung nach natürlichen. 
Geſetzen zu tun, fo wäre unſere Geſundung nicht zweifel⸗ 
haft. Jahrzehnte der Entwicklung ſollen wir in Monaten 
nachholen, und unſere anerzogene Unſicherheit, das mangelnde 
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luftvergnuͤgen, maleriſche Reformtrachten 
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Kulturpolitikers wuͤrde in duͤrren Zahlen ausgedruͤckt, und 
bei „billigſter Aufmachung“, wie man zu ſagen pflegt, rund 
das Fuͤnffache von dem erfordern, was uns an Güter: 
produktionsfaͤhigkeit bei aͤußerſter Anſpannung der Kräfte, 
zehnſtuͤndigem Arbeitstag, vor dem Kriege, vor Niederbruch 
und feindlicher Ausbeutung zur Verfuͤgung ſtand. | 

Fu uͤr den dritten Teil unſerer Arbeiterſchaft menſchen⸗ 
wuͤrdige Freilandwohnungen zu ſchaffen, wuͤrde, wenn die 
Produktionsmittel dafür ausreichten, die geſamte Arbeits⸗ 
kraft des Landes zwei Jahre lang beanſpruchen. Auch wenn 
| laͤngſt die letzte Fabrikantenvilla, das letzte Großſtadthotel 
in Maſſenquartiere verwandelt iſt, werden Jahrzehnte ver⸗ 
gehen bis zur Loͤſung der dringendſten Wohnungsfrage. 
Im Namen des letzten Reſtes unſerer Selbſtachtung iſt es 
endlich nötig, das wirtſchaftliche Luͤgengewebe zu zerreißen, 
das ſich aus Unkenntnis, Gedankentraͤgheit, Verheimlichung 
und Taͤuſchung gebildet und an die Stelle des politiſchen 
Luͤgengewebes geniſtet hat. Es wage es jemand, zu be⸗ 
weiſen, daß wir ein, wo nicht behaͤbiges, fo doch nur klein⸗ 
buͤrgerliches Daſein führen koͤnnen, ſolange nicht unſre Pro⸗ 
duktionsmittel durch einen Zauberſchlag verzehnfacht find — 
auf dem Papier geſchieht es ſpielend — und folange die 
Werterzeugung (nicht Umſatz), die ein erwachſener Arbeiter 
mit aͤußerſter Anſtrengung im Laufe des Jahres zuſtande 
bringt, den Durchſchnittswert von zweitauſend Mark nicht 
um ein Vielfaches uͤberſchreitet. 

Gewiß, ſechs vergnuͤgte Wochen laſſen ſich einer 10 ie 
Großſtadtjugend verſprechen, wenn ſie die Macht, die Kauf⸗ 
laͤden, die Kleiderſchraͤnke und Weinkeller in die Haͤnde be⸗ 
kommt. Für die Anführer kann die Herrlichkeit noch etwas 


llaͤnger dauern als für die Angefuͤhrten. Dann aber kommt 


fuͤr die Ehrenhaften unter den Bewegungsleitern die Ge⸗ 
wiſſensfrage, die ſich durch Zetteldruck verzoͤgern, 1 
Befragung des Volkswillens nicht loͤſen laͤßt. 

Waͤre der a das Gegenteil von dem, was er 
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Ri ae ein —in einen Agrarſtaat nicht ganz unh 
Erfolg, fo ließe ſich die Zuverſicht derer verſtehen, die ent⸗ 
gegen dieſer Rechnung, alles vom Willen des Volkes, vom 
Raͤteſyſtem und von kuͤnftiger Eingebung erwarten. Ver⸗ 


ſtehen läßt fie ſich bei den Salonkommuniſten und Kriegs⸗ 


gewinnſpartakiſten, die nicht die Sache, ſondern die Macht, 
vielleicht nur die Aktualitaͤt wollen. 

Daß ich durch ſolche Betrachtung den armen Tagesgrößen 
des Mehrheitsſozialismus Vorſchub leiſte, weiß ich, aber ich 
kann es nicht aͤndern. Das Wahre wird nicht falſch, weil es 
dem einen nuͤtzt, noch wird das Falſche wahr, weil es dem 
andern ſchadet. Aus Unwiſſenheit und Verlegenheit tut 
der regierende Sozialismus das Richtige: er wartet und 
daͤmpft. Es iſt beſſer, aus Irrtum das Richtige als aus Weis— 
heit das Falſche tun. Aus Irrtum: denn neben dem, was er 
unterlaſſen ſoll, unterlaͤßt er auch, was er tun ſoll unter 
anderm die Neue Wirtſchaft. Er iſt vor dem Suͤndenfall, 
er weiß nicht, was gut und boͤſe, was nuͤtzlich und ſchaͤdlich, 
was moͤglich und unmoͤglich iſt. Gleichviel: er laſſe ſich Zeit, 
fo laſſen auch wir ihm Zeit. 

Dieſe Zeit gilt es zu nutzen. Wenn wir unfese Betrach⸗ 
tung beendigt haben, ſo wiſſen wir, welch ungeheure Arbeit 
zwiſchen uns und der ſozialen Verwirklichung liegt. Der 
laͤngſte Weg zu ihr ift der kuͤrzeſte. Auch wenn wir die breit 
gewundene Bergſtraße der Anpaſſung und Vorbereitung 
waͤhlen, werden wir oft genug ſtraucheln und manche Strecke 
ruͤckwaͤrts meſſen; haͤngen wir uns an den Kletterpfad un— 
geduldiger Überſtuͤrzung, ſo werden wir tiefer abrutſchen, 
als wir begannen. Vergeſſen wir nie, wie raͤtſelhaft ſoziale 
und politiſche Unreife ſich mit unſerer einſtmals ſo hohen, 
noch immer bedeutenden Geiſtigkeit und Sittlichkeit ver⸗ 
bindet. Unſere Freiheiten ſind nicht erobert, ſondern zu— 
gefallen ; durch Zuſammenbruch, Streik und Flucht ſind 
unſre Machthaber uns, wir unſern Machthabern auf und 
davon gegangen. Diefe Freiheiten, politiſche und ſoziale, 
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find 255 er on als A geſchaͤtzt; n. 
ihre ideale, ſondern ihre materielle Seite macht ſie ſchmack⸗ 
haft. Wer fruͤher Hurra ſchrie, ſchreit heute: Alle Macht den 
Räten, und es werden Tage kommen, wo wieder Hurra 
geſchrien wird. Dann werden ſich Weltanſchauungen ſon⸗ 
dern, die heute, wie vormals, unter SEHEN und ae 
lationen begraben find. 

Gleichviel, ob auf dem Wege der Kai oder der 
Entwicklung: die Fahrt iſt lang, und jede Überhaftung ver⸗ 
laͤngert ſie, indem ſie den Lauf um Jahre oder Jahrzehnte 
zuruͤckwirft. Vor allem muͤſſen wir wiſſen, wohin die Fahrt 
geht. Um uns einer kuͤnftigen Geſellſchaftsform anzupaſſen, 
muͤſſen wir wiſſen, wie ſie ausſehen kann, ausſehen ſoll und 
ausſehen wird. Wir werden finden, daß unſere Fahrt nicht 
ins Paradies fuͤhrt, ſondern in ein Land der Arbeit, das 
lange Zeit ein Land der Armut, der aͤrmlichen Ziviliſation 
und der tiefgefaͤhrdeten Kultur ſein wird. Die angelernten, 
ungeprüften Redensarten des billigen Schulutopismus 
werden wir verſtummen ſehen, der uns mit etlichen mecha⸗ 
niſchen Handgriffen das übliche Paradiesgaͤrtlein recht⸗ 
eckiger Fabrikkultur und buntgeſtrichener Zementfreude 
hervorzaubert, und uns verſichert, daß alsbald nach Einfuͤh⸗ 
rung des ſechsſtuͤndigen Arbeitstages und der Abſchaffung 
des Privatvermoͤgens die Kinogreuel durch klaſſiſche Konz 
zerte, die Schnapslaͤden durch Volksbuͤchereien, die Spiel⸗ 
hoͤllen durch Erbauungsvortraͤge, die Straßenüberfälle durch 
Turnuͤbungen, die Kriminalromane durch Gottfried Keller, 
die Bazar und Scherzartikel durch Werke geläuterter Hand⸗ 7 
werkskunſt erſetzt fein werden, daß aus Borerfünften, Renn⸗ 
wetten, Handgranatenuͤbung und laͤndlichen Butterſchie⸗ 
ſchiebungen alsbald eine Ara der Demut und Menfezeßtlege f 

emparbinht 1 

In dem Lande unſerer Verheißung 1 die Stände, 
die heute Deutſchlands Bildung tragen, faſt alles verlieren, 
die Proletarier kaum Sichtbares gewinnen. Um dieſes kaum 
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i Gebiete e einen ſtetigeren und entſprechend lang 
ſameren Gang der Sogialifierung einſchlagen, und daß 
im Zeitalter des Vergleiches insbeſondere Amerika ſich 
noch nicht auf der Stufe der Vollſozialiſierung, ſondern 
des Staatsſozialismus befindet. Hierdurch wird unkritiſch 
intereſſierten, profeſſionellen Gegnern — was gerne ge⸗ 
ſchieht — die Arbeit erleichtert; ſie koͤnnen mit der Fanfare 
der Weltrevolution auf einen Schlag alle unſere weitern 
Betrachtungen abblaſen. 4 

Wir haben mit dem Kriterium: das arbeitloſe Einkentg ten 
iſt abgeſchafft, und reiche Leute gibt es nicht mehr, die Voll⸗ | 
ſozialiſierung gekennzeichnet. Zunaͤchſt müffen wir dieſe 


Kennzeichnung einſchraͤnken, denn das Kriterium tritt nor 


— und niemals! — reſtlos ein. 
Nach Theorie und Geſetz iſt jeder angeſtellt; fuͤr ſeine Arbeit 
oder Nichtarbeit bekommt er etwas, und was er bekommt, das 
kann er nach Belieben verbrauchen, verzehren, aufbewahren, 
verſchenken, vernichten oder verſpielen. Anlegen, auf Zins 
geben, in Kapital verwandeln kann er es nicht, weil es 
keine privaten Unternehmungen oder Probüf fene 
mehr gibt. f 
Jede dieſer Vorausſetzungen iſt ſo luͤkenhaft, daß nicht 
bloß kleine Abweichungen und Toleranzen zugelaſſen werden, 
ſondern vielmehr die Weitmaſchigkeit des Syſtems nur 
0 einen rohen Annaͤherungszuſtand geſtattet. e 
Freilich iſt jeder angeſtellt und fuͤr eine Mindeſtrbeit 
entlohnt, doch niemand kann gehindert werden, in ſeinen 
Mußeſtunden eine Hoͤchſtarbeit fuͤr ſich ſelbſt zu betreiben 
und zu verwerten. Er kann durch kuͤnſtleriſche, wiſſenſchaft⸗ 
liche, kunſtgewerbliche, techniſche Nebenarbeit, durch Dienſte 
und Hilfeleiſtungen, durch Ratſchlaͤge, Unterhaltungen, 
Fremdenfuͤhrung, Auslandsreiſen ſich nuͤtzlich machen, und 
keine Geſetzgebung wird ihn hindern, die Nuͤtzlichkeit in Ein⸗ 
nahmen, auch wenn ſie nur in Tauſchguͤtern beſtehen, um⸗ 
zuſetzen. Spiel und Wetten werden bluͤhen und viele 
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en Wer das feine 1 und die Aushil fe der öffent 
lichen Vorſchußeinrichtungen erſchoͤpft hat, ſetzt Brotver⸗ 
leiher, Fleiſchverleiher, Kleiderverleiher in Nahrung. Ebenſo 
wer aus Leidenſchaft Anſchaffungen macht, die ſeinen Lohn⸗ 
ſtand uͤberſchreiten. Allenthalben entſtehen Privatlager an 
Gebrauchsgütern, die an die Stelle der früheren Stan 
treten. | 

Durch die Kraft der Verlockung entfaltet ſich Sch 995 
und Schieberei zu einem Umfang, der alle Widrigkeiten der 
Kriegs⸗ und Revolutionszeit uͤbertrifft. Fremde und Aus⸗ 
landsagenten, die den Ausfuhrhandel „von Regierung zu 
Regierung“ beſorgen, helfen die Hamſter⸗ und Sparlager 
verwerten. Man ruͤckt Buͤrgern zu Leibe, weil ihr unſinniger 
Aufwand des geſetzlichen Lohnſtandes ſpottet; ſie erklaͤren: 
dies habe ich von Freunden bekommen, jenes habe ich ein— 
getauſcht, dies haben mir Fremde mitgebracht, jenes hat 
mir mein Verwandter aus Amerika geſchickt. Geſetze, Kon⸗ 
trollen, Terror: es wirkt ſolange, als keine Faſer und kein 
Halm im Lande iſt, es verſagt, wenn die Hungersnot zum 
erſten Male weicht. Große, im Ausland und Inland zins⸗ 
bar angelegte Vermoͤgen entſtehen und wachſen durch über 
tretung und Beſtechung. Der Schieber, der echte Sohn 
der „großen“ Zeit, ſtirbt nicht aus, er wird je zaͤher, je mehr 
man ihn verfolgt, er iſt der reiche Mann im Lande der Zus 
kunft und bildet eine dauernde politiſche Gefahr, wenn er ſich 
mit ſeinesgleichen verbuͤndet. 

Solange nicht eine voͤllig veraͤnderte Geiſtigkeit einkehrt, 
die den Menſchen vom Beſitz loͤſt und dem Geſetz zuwendet, 
die Leidenſchaften baͤndigt und die Gewiſſen ſchaͤrft, iſt der 
Leitſatz: es gibt keine reichen Leute und arbeitloſen Ein⸗ 
kommen, einzuschränken in die e es ſollte keine 
geben. 

Ohne gründliche 5888 der Mentalität. 1 aber 
auch die geſetzlichen Lohneinkommen geradezu groteske 
Verſchiedenheiten zeigen und ſich mit einer Schroffheit, 
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die wir helle nicht Keen, dem Seltenheitswert ber 0 
gabung, der Unentbehrlichkeit und der Beliebtheit anpaſſen. 
Eine Miniſternotdurft, eine Profeſſorennahrung, ein Sol 
datenunterhalt wird nach wie vor durch das Mißverbölt⸗ 
nis von Angebot und Nachfrage gedruckt ſein. Doch man 
denke, was eine zehnjährige Übung im Lohnkampf⸗ und 
Streikgeſchaͤft den Beliebtheiten, Berühmtheiten und Un⸗ 
entbehrlichkeiten unter Parteinahme des Publikums ein⸗ 
bringt. Beliebte Rennreiter und erfolgreiche Chirurgen, 
Spielklubleiter, Tenoͤre, Lebedamen, Poſſenautoren, Mei⸗ 
ſterſchaftsathleten koͤnnten ſchon heute, wenn ſie ſich llaſſen⸗ 
bewußt zu nachhaltiger Ausnutzung der Lohnkonjunktur ver⸗ 
einigten, ſich jedes gewuͤnſchte Einkommen zuſprechen. 
Selbſt in der Form reiner Naturalwirtſchaft wird die Kino⸗ 
dame oder ihre Nachfolgerin der Regierung vorſchreiben, 
welche ſchmuͤckenden Natur- und Kunſtprodukte ihr zur Er⸗ 
fuͤllung des Berufes unentbehrlich ſind, welche Lebens 
verhältniffe ihr zur Aufrechterhaltung der . bes 
reitet werden muͤſſen. 

Nach den hoͤchſten Seltenheitswerten werben Organiſa⸗ 
toren, Volksfuͤhrer, Schriftſteller und bildende Künftler 
ihre Forderungen anmelden und durchſetzen. In weitem 
Abſtande kommen die gelernten, mehr oder minder aus⸗ 
tauſchbaren Kraͤfte. Die Ruſſen glaubten in den erſten Mos 
naten, mit drei Verſorgungsſtufen auszukommen, die ſich 
in einem Spielraum von etwa eins zu zwei bewegten. An⸗ 
dert ſich die herrſchende Denkweiſe nicht von Grund auf, ſo 
wird man einer kuͤnftigen Geſellſchaft einen Spielraum 
des Einkommens in der Groͤßenordnung von eins zu tauſent 
zuerkennen muͤſſen. N 

Der Satz: Es gibt keine reichen Leute mehr, bedarf alfe 
einer zweiten weſentlichen Einſchraͤnkung: es wird Leute 
von außerordentlichem Naturaleinkommen geben, zu dem 
Anſpruͤche auf perſoͤnliche e u vn 
die Bevorzugten ich ausbedingen. 8 
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Die Steultur t der Lebensanſpruͤche aͤhnelt alſo in 5 
iußern, arithmetiſchen Aufbau der heutigen weit mehr als 
nan denkt; um ſo groͤßer ſind die Unterſchiede des innern, 
berſoͤnlichen Aufbaus. Die Wegrichtung nehmen wir 12 5 
heute wahr. f 
Aufwand und Luxus gibt es, und wer ihn treibt, das find 
o wie heute, mehr noch als elle, die Schieber, Gluͤcspilze 
und Abenteurer. Unmaͤßiger Beſitz wird widerlicher als 
er iſt, ob weniger geſchaͤtzt, haͤngt vom Stande der Sitten 
ab, den wir noch zu betrachten haben. Es iſt wahrſcheinlich, 
aß, aller Geſetzgebung zum Trotz, Beſitz ſich raſcher und 
rückſichtsloſer in Aufwand und Genuß umſetzt, als heute. 
Die Reſte des heutigen Mittelſtands- und Wohlſtands⸗ 
beſitzes aber find aufgeſogen, die Familien, die ſeit Menfchene 
altern den ſichtbaren Geiſt Deutſchlands tragen, werden 
weniger als andere durch Schieberei und Geſetzesuͤber— 
ſchreitung Sondervorteile erſchleichen; ſobald ihr maͤßiger 
Beſitz weggeſteuert und verzehrt iſt, werden ſie in der all⸗ 
gemeinen Beduͤrftigkeit der normal Wirtſchaftenden 1 
3 | 
Der Luxus, der fich in Safer. nd Haͤuſern zeigt, wird 
etwas Verfaͤngliches haben; man wird wiſſen, es geht nicht 
mit rechten Dingen zu, man wird aufpaſſen und denun⸗ 
zieren, und enttaͤuſcht feſtſtellen, daß nichts nachzuweiſen 
iſt; man wird die Wohlhabenden halb verachten und halb 
beneiden; die Frage, wie man die Umgehungen unterdruͤckt, 
wird die Hälfte der öffentlichen Eroͤrterungen ausmachen, 
wie etwa jetzt die Frage des Kapitalismus. Der verhaßte 
Anblick des Wohllebens aber wird im Inlande — geſchweige 
im Auslande — der beduͤrftigen Geſamtbevoͤlkerung nicht 
entzogen ſein: der Kapitalismus hat einen andern 18 
nd andere Vertreter bekommen. 

Die große Duͤrftigkeit des einigermaßen bildeten und 
verantwortlichen Durchſchnitts wird man nicht als Folge 
ae Weltordnung, noch als perſoͤnliches 
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ißgefhid een a als Wirtung unzulängs 
licher Regierung verurteilen, und die aufſteigenden Um⸗ 
ſturzmaͤchte des fuͤnften, ſechſten und ſiebenten Standes 
werden zugunſten neuerlichen e die Verſtimmung 
naͤhren. 4 
Denn die größere Gleichförmigkeit der purcfehnittichen 
Lebensführung und ihre Kuͤmmerlichkeit hebt an ſich die 
Schichtung des Volkes nicht auf. Daß hier die Heilkraft 
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der mechaniſchen Einrichtung verſagt, Ir ich oft genu 


dargetan. 

Zunaͤchſt bleiben drei, wahrſcheinlich vier, trotz aller n 
ſich abſondernde, durch Zuſammenhalt und geiſtigen Beſit 3 
nicht machtloſe Schichten beſtehen. Das bolſchewiſtiſche Mittel, 
ſie phyſiſch zu toͤten, verſagt wegen ihrer Menſchenzahlz 
Verfolgungen ſchweißen ſie enger zuſammen, und um ihrer 
überlieferten Erfahrung, Geſinnung und Faͤhigkeit willen 
muß man ſie immer wieder von Zeit zu Zeit a, | 
und heranziehen. . 
Die erſte Schicht iſt die des Faden Adels. Die geſchicht⸗ 
lichen Namen ſind aus der Vergangenheit des Landes nicht 
zu tilgen, auch in der Verarmung werden ihre Traͤger be⸗ 
achtet, um ſo mehr, wenn ſie, was zweifellos geſchieht, die 
koͤrperliche Zuͤchtung und die ſichtbar geſtaltete Überliefer 
rung der Lebensform und Geſinnung ſich erhalten. Ihr 
Zuſammenhalt ſtaͤrkt ſie, ihre Verſchwaͤgerung mit dem Adel 
des Auslandes gibt ihnen diplomatiſch wichtige Beziehungen; 
beides haben ſie mit dem Katholizismus und dem Juden⸗ 
tum gemein. Neigung und Eignung zum militaͤriſchen Beruf 
und zur Verwaltungsarbeit wird ihnen treu bleiben; die 
reaktionaͤre Geſinnung wird abwechſelnd zu Erfolgen und 
zu Mißerfolgen fuͤhren und in beidem den innern Zuſammen⸗ 
hang der Schicht kraͤftigen. Der unausbleibliche Ruͤckſchlag 
zu romantiſcher Wertung wird jeder andern fuͤhrenden 
Schicht, vor allem dem entſtehenden Beamtenadel, die Ver⸗ 
bindung mit alten Namen wertvoll machen. 4 
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e verkennt Man orte die leer Eten . 
um ein Erbſtuͤck, ein Muſikinſtrument, eine Bibliothek, 
andſchrift, ein paar Gemaͤlde von Geſchlecht zu Geſchlecht 
ſewahren. Kargheit und Puritanismus wird gepflegt, um 

ie hung, Bildung und Geiſtigkeit, ſo weit es moͤglich iſt, 
der Stufe der Vorzeit zu halten; in dieſen Kreis fluͤchten 
Bildung, Lebensart als Selbſtzweck, Religioſitaͤt, klaſſiſche 
fit, Eünftlerifches Verſtaͤndnis. Dieſer Kreis wird von 

m andern verſtanden, er ſondert ſich ab, in Beruf, Ge⸗ 

pn it, 1 und 17 nn Er ſtellt der neuen 
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Berufe; ähnlich den mittelalterlichen Klöftern bildet er eine 

Inſel der Vergangenheit. Sein Einfluß waͤchſt und ſinkt 
periodiſch mit der Zeitſtroͤmung, feine Achtbarleit bleibt 
durch freiwillige Entbehrung, ll) und Lauterkeit ges 
wahrt. - 
Eine vierte unangreifbare Ad einflußreiche Schicht bilden 
nach aller Wahrſcheinlichkeit die mittleren Landwirte und 
ſelbſtaͤndigen Bauern. Gleichviel ob man die Sozialiſierung 
des Bodens radikal durchführt — wahrſcheinlich iſt fie nicht 
ſie bleibt auf dem Papier. Denn ſelbſt ein Stand ſogenannter 
Staatspaͤchter, Domaͤnenverwalter oder Genoſſenſchafts⸗ 
leiter wäre einem Stande unabhängiger Landwirte ſehr 
aͤhnlich, durch uͤberlieferte Erfahrung, durch Anſaͤſſigkeit in 
ſich geſchloſſen und begrenzt, durch die Wichtigkeit des Be⸗ 
rufes, Unerſetzlichkeit und Individualiſation ſelbſtbewußt 
und ſelbſtherrlich, in der Lebensführung ſchwer beſchraͤnk⸗ 
bar. Hier erhalten ſich konſervative Traditionen des Landes 
in ſtarker, defenſiver Oppoſition, die auch politiſch niemals 
ausgeſchaltet werden kann, und die der radikalen ſtaͤdtiſchen 
Demokratie ein Gegengewicht bietet. i 
Spannungen und Spaltungen allenthalben. Der Zu⸗ 
ſtand der Einſchichtigkeit wird ohne Sinnesaͤnderung von 
Grund auf nicht erreicht, die Politik bleibt von Parteikaͤmpfen, 
die Geſellſchaft von Schichtenkaͤmpfen erregt und erſchuͤttert. 
Ein anderes Bild als die utopiſch verheißene paradieſiſche 
Weidegemeinſchaft der Loͤpen und Schafe. 

Die Verſtimmung gegen den ungeſetzlichen Wohlſtand der 
Schieber iſt allen gemeinſam, aber alle ſtehen unter der Ge⸗ 
fahr der Anſteckung. Die Fronde des Feudalismus wartet 
auf Gelegenheiten. Der Beamtenadel beſtrebt ſich, die 
Staatsmaſchine zu monopoliſieren. Die Nefugies des 
Geiſtes find mißliebig geachtet im Verdacht geiſtigen Hoch- 
mutes, und pochen auf ihre Unentbehrlichkeit. Die Land⸗ 
wirtſchaft wird gefuͤrchtet, wenn ſie ſich gegen die Staͤdte 
auflehnt. Die herrſchende, mehr oder weniger gebildete 
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nette Maffe: der Städte erwartet 1558 8 und un⸗ 
zufrieden den allgemeinen Wohlſtand, der ſich nicht ein⸗ 
ſtellen will, gibt abwechſelnd den vier mächtigen Schichten 
und den Schiebern die Schuld und kaͤmpft in ſich um gruppen⸗ 
weiſe Verbeſſerung der Lebensbedingungen. 

Die Lebensbedingungen aber gehen nicht vorwärts, 8 
9 ruͤckwaͤrts. Vom erſten Tage der Revolution an it 
die Leiſtungshöhe der Nation abgeſunken. Die abſolute 
Arbeitsleiſtung, der relative Wirkungsgrad dieſer Leiſtung, 
die Qualitat hat ſich verſchlechtert. Unter verringertem Um⸗ 
ſatz hat die Guͤte der Produktion, die Forſchungsarbeit, die 
Vervollkommnung gelitten. Die techniſchen Einrichtungen 
haben ſich vom Raubbau nicht erholt. Die Hilfsinduſtrien, 
die Zutaten, die Urprodukte haben ſich verſchlechtert. 
Mangelnde Schulung, Unbaͤndigkeit der Jugend, verlorene 
Handfertigkeit verſchulden den Ruͤckgang der Qualitaͤts⸗ 
arbeiterſchaft. Eine Generation an techniſchen, gelehrten 
und wirtſchaftlichen Fuͤhrern iſt ausgefallen. Hochſchulen, 
Forſchungsinſtitute, Lehranſtalten ſind an dieſem Ausfall 
beteiligt. Die technifche Führung iſt verloren. Der Ruͤck— 
gang der Qualitaͤt hat den Abſatz abermals verringert und 
entwertet. Es kann nur noch hergeſtellt werden, was billig, 
muͤhelos, ohne uͤberlieferte Handfertigkeit, ohne hoͤhere 
Berechnung und Forſchung erzeugt werden kann; man iſt 
hinſichtlich aller Neuerungen und aller ee e Aus⸗ 
fuͤhrungen vom Auslande abhaͤngig. Die techniſche Atmo— 
ſphaͤre iſt geſchwunden, der Charakter der Landesarbeit 
iſt illige Lohnarbeit. 

In den Revolutionswochen traten Shyakenrender: auf 
und fagten: fünfhundert ruſſiſche Profeſſoren haben unter⸗ 
ſchrieben, der Kulturſtand ſei nie ſo hoch geweſen wie unter 
dem Bolſchewismus. Berlin glaubte ihnen. Um Rußland 
zu kultivieren, bedarf es zunaͤchſt einmal einer Million 
Volksſchulen mit einem Jahresaufwande von mehreren 
Dutzend Rubelmilliarden, einer entſprechenden Zahl hoͤherer 
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Lehranſtalten im ne 1 8 wenn ua geben Rue die 
naͤchſten zwanzig Jahre Lehrer wuͤrde, ſo reichte es nicht 
bin. Von Eiſenbahnnetzen, Urproduktionen, Landwirt⸗ 
ſchaft nicht zu reden. Das Gebaͤude einer Ziviliſation und 
Kultur kann nicht mit einem Schlage zerſtoͤrt werden, er⸗ 
wachſen kann es nur in Jahrzehnten und Jahrhunderten. 
Die Pflege des Baus aber erfordert unablaͤſſige Arbeit und 
ungeftörte Überlieferung, der Einbruch, der bei uns gef chehen 
iſt, koͤnnte nur dann vernarben, wenn vervielfachte Arbeit, 
Geiſtes⸗ und Willenskraft eingeſetzt wuͤrde; DR Hoffnung 
beſteht nicht. 

Wir ſind mit der Frage der Schichtung und innern Spal⸗ 
tung nicht zu Ende. Zum taͤglichen Kampf tritt die revolu⸗ 
tionaͤre Bedrohung. Revolution gegen Revolution, wie iſt 
das moͤglich? Vom reaktionaͤren Umſturz wollen wir ih 
reden, ſondern nur vom aktiviſtiſchen. 

In früherer Schrift“) habe ich die Lehre der kontinuierlichen 
Revolution entwickelt. Hinter jeder erfolgreichen revolu⸗ 
tionaͤren Bewegung ſteht eine neue, die eine Negation mehr 
vertritt als die voraufgegangene. Hinter den Adelsrevolten 
ſtanden die buͤrgerlichen, hinter den buͤrgerlichen die ſozialen. 
Hinter dem herrſchenden vierten Stande erhebt ſich der 
fuͤnfte, hinter ihm wird der ſechſte ſichtbar. Wenn der neunte 
5 dereinſt den reinen Anarchismus vertritt, ſo mag der elfte 
eine Haͤuptlings- und der zwoͤlfte eine unbeschränkte Koͤnigs⸗ 
herrſchaft proklamieren. — 

Heute herrſcht der Mehrheitsſozialismus, geſellſchaftlich 
geſprochen, die rechte Haͤlfte des vierten Standes, der ältere, 
geſchulte, arbeitswillige Gewerkſchaftsarbeiter, über die Nez 
volution erſtaunt, fie nicht als ganz legitim betrachtend ent⸗ 
ſchloſſen, das Beſtehende zu ſchuͤtzen, ſofern ihm einige Selbſt⸗ 
beſtimmung und materieller m erhalten bleibt. 5 
Die linke Haͤlfte beſteht aus den Juͤngeren, militariſch 
Verdroſſenen, nicht ſachkundig, doch h 1 1 
) Kritik der dreifachen . = aa 4 
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klaſſierte, die vom Putſch profitieren. Ziele noch unbeſtimmt, 
nebenſaͤchlich, Lieblingsausdruck: Bluthund, wenn von den 


embryonal verbunden mit dem fünften: der fechfte. 


Strafen, Laſter, Leidenſchaften Ausgeſchloſſene, ſich ſelbſt 
Ausſchließende, Geſetze und Sitten Verneinende; Schmerzens⸗ 


tiſch ſind ſie noch undifferenziert, durch Verneinung ihren 
orlaͤufern verbunden. Wenn ſie ins Licht der Politik 
treten, ſo werden 25 = Art ſyndikaliſtiſcher Kommune 
ordern. 

Tiefer koͤnnen wir 19 55 in den unentfalteten Keim der 


en. Die unendliche Reihe aller denkbaren Prinzipien⸗ 


ieſer Reihe eine Stufenfolge abnehmender Sittlichkeits⸗ 
begriffe zu ſehen, wenn auch die erſten Etappen zunaͤchſt bis 
ir völligen ethiſchen Verneinung fortſchreiten. Später 
men Ruͤckbildungen politiſcher, ethiſcher, religioͤſer Art, 
jedesmal ſchließen fich der praͤtendierenden Schicht Über: 
ufer und Bekehrte, vor allem Enttäuf ar und Ehrgeizige Ber 
orausgegangenen Schichten an. 
Die Zahl der Revolutionen waͤchſt ins Agen und 
einzelne, mag ſie noch ſo fleißig den Abſcheu vor Blut⸗ 
gießen im Munde fuͤhren, 8 nur die eine. Hoffnung und 


de ale den Nöten, if ruffifches forum. = 
Der te Stand taucht empor: Arbeitsunwillige. Die 
andern nennen ihn Lumpenproletariat. Enttaͤuſchte, de⸗ 


Das find grundſaͤtzlich Arbeitsſcheue, innerlich und aͤußer⸗ 
lich Kranke und der Geſellſchaft Entfremdete, durch Leiden, 


erungen iſt in ihm enthalten, und es wäre gänzlich falſch, 


„ doch ebenſo 0 gern Pelkiſteren Ihnen 2 
1 e ſich die rule See, 


Machthabern oder Regierungstruppen die Rede iſt. Lee 
weiſe noch ſolidariſch mit der linken Haͤlfte des vierten Standes 


kinder der Staͤdte, Beklagenswerte; nicht Auswurf, ſondern = 
lebendiger Vorwurf der mechaniſierten Geſellſchaft. Polis 


laufenden revolutionären Negationen noch nicht eine 


. 


Möglichtet: durch Waffengewalt ih gegen 1 055 Ne l 
rin zu ſchuͤtzen. Die groteske Unehrlichkeit des Spiels lieg! 
darin, daß jede Praͤtendentin den erfolgreichen Vorläufern 
Blutherrſchaft vorwirft, waͤhrend ſie felbſt ſchon im voraus 
ihre Truppenmacht vorbereitet. 

Alſo auch dieſe Hoffnung iſt gaͤnzlich eitel, daß in einem 
vorgeſchrittenen Geſellſchaftsweſen Beſtändigkeit herrſcht / 
daß eine mechaniſch herbeigefuͤhrte Bruͤderlichkeit weitere 
Revolutionen ausſchließt und ein Reich einer vorher feſt⸗ 
gelegten Gerechtigkeit verewigt. 

Der grimmigſte Haß aber wird beftehen i im Lager der engfi 
Verbundenen: nämlich zwiſchen Hand- und Kopfarbeitern) 
zwiſchen Führern und Geführten, und dieſer Haß wird um 
fo unverföhnlicher fein, wenn jedem der Aufſtieg freiſteht , 
und keiner vor ſich ſelbſt mehr die Entſchuldigung hat, er 
ſei ein Opfer uͤbermaͤchtiger Welt- und Wirtſchaftsordnung. 
Heute wird dieſer Haß noch uͤberdeckt vom allgemeinen 
Klaſſenhaß, vom Haß gegen die Monopoliſten der Bildung, 
des Standes und des Kapitals. Zugrunde liegt aber heute 
ſchon der allgemeinere Bruderhaß des Unterlegenen, und 
wenn jene drei Monopole gefallen find, wird er in feiner: 
kainitiſchen Urſprungsform hervortreten. Es gibt kein me⸗ 
chaniſches Mittel, das ihn beſ ſaͤnftigt. Menſchliche Ungleich⸗ 
heit iſt nicht zu beheben, menſchliche Leiſtung und Arbeit 
bleibt verſchieden, und menſchliches Gluͤckſtreben Lehnt ſich 
auf. | 
Wir haben die materiellen Grundlagen und die Schichtung 
der vollſozialiſierten Geſellſchaft betrachtet und wenden uns 
au ihrer Lebensführung. 

Die Geſellſchaft ift arm, der Einzelne ift arm. Die durch 
ſchnittliche Lebensführung entſpricht beſtenfalls dem, was 
man im Frieden von einem Dreitauſendmarkeinkommen ver⸗ 

langen konnte. Die Beduͤrfniſſe aber ſind nicht mittelalter⸗ 
lich vereinfacht — daran hindert die Dichte der Bevoͤlkerung 
und die Komplikation des Berufes - — ſondern mannigfach 
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und differenziert, und überdies durch den Vergleich des 

Auslandes, das Vorbild der verſchwenderiſchen Schieber 
und die lafzive Freiheit des Lebenswandels geſchaͤrft. Das 
herkoͤmmliche Gartenſtadtidyll der Architekten und Kunſt⸗ 
gewerbler iſt eine Utopie vom Wirklichkeitswert der arkadiſ Dr 
Schaͤfereien Marie Antoinettes. 

Die Dinge des Gebrauchs und Verbrauchs ſind normali— 
ſiert und typiſiert. Doch glaube man nicht, daß fie geläuter: 
ten Zeichnungen und Vorbildern entſprechen. Der Geſchmack 
des Kuͤnſtlers kaͤmpft mit dem Geſchmack der Menge und 


muß, da keine entſcheidende Inſtanz ihm zur Seite ſteht, 


Kompromiſſe ſchließen. Die Kompromiſſe aber beſtehen in 
billiger Nachahmung ausländiſcher Mufter, denn im Aus⸗ 
land beſteht ein Kunſtgewerbe, und keine Geſetzgebung kann 
verhindern, daß ſeine Schoͤpfungen, ſei es in Abbildungen, 
ſei es in Natur, ins Inland geraten und bewundert werden. 
Die halben oder ganzen Nachahmungen werden aus Erſatz— 
material, fo billig wie möglich, und fo gut oder ſchlecht wie es der 
verbleibende Reſt von Handfertigkeit geſtattet oder vorhandene 
Spezialmaſchinen es zulaſſen, gefertigt. Billigkeit und be- 
queme Herſtellung iſt das hoͤchſte Prinzip, denn bei eng 
beſchraͤnkten Mitteln will niemand eine Sache ganz ent⸗ 
behren; die Mode aber hoͤrt nicht auf, und ſomit wird 
nicht heit en häufig erneuter Mechjel 
Fſtebt. | 

Wie weit ir n Erziehung die Sachwuͤnſche der 
Maͤnner und Frauen vereinfachen und ihren Geſchmack 
laͤutern? Vermutlich nur wenig, denn gute Vorbilder werden 
ſelten, Armut macht nicht waͤhleriſch und der ſouveraͤne 
Volksgeſchmack entſcheidet. Von dieſer Frage aber haͤngt es 
ab, ob ordinaͤrer Schmuck und Tand, Scherzartikel und 
Bazargreuel die Wuͤnſche der Gemüter erfüllen. | 
Aus Geldnot find die Dinge alter Kunſt und alter Gewerbe 
abgewandert, oder aus Unachtſamkeit zerſtoͤrt. Eine alte 
Taſſe, einen Kupferſtich mag man hier und da noch finden, 


A 


wie heute in rt, Santitricen; boch dieſe Gegen 
ftände ſtehen außer Zuſammenhang, einen Kuͤnſtler moͤgen 
ſie anregen. Wer etwas für fich wuͤnſcht, Ding oder Leiſtung, 
das in der Gleichform der allgemeinen Lebensfuͤhrung nicht 
enthalten iſt, das gleichſam außerhalb der gebilligten Be⸗ 


duͤrfnisliſte fteht, der muß es mit langwierigen Entbehrungen 


erkaufen. Eigenbeſitz an Buͤchern, Muſikinſtrumenten, 
Kunſtwerken; Reiſen außerhalb der vorgeſchriebenen Geſell⸗ 
ſchaftsfahrten, ſind ſeltene Dinge, ein eigener un, ein 


5 


eigenes Reitpferd find legendaͤr. 3 


E 


Vom Luxus nimmt alfo der entſchuldbare Teil ein ſchnelle⸗ 


res Ende als der unentſchuldbare. Der Aufwand, der zur 


Bildung, zur Schoͤnheit, zur Kraͤftigung neigt, geht zugrunde, 
das Reizmittel, der Schund und Unfug, der Tand, Erſatz und 
Schwindel bleibt. Nicht die vierſchroͤtige Einfachheit des Buren⸗ 
hauſes entſteht, ſondern der Rummel der Vorſtadt. Es mag nicht 
jedem leicht, und vielen nicht bequem ſein, ſich den Anblick 
eines durch und durch proletariſierten Landes vorzuſtellen, 
die Schwierigkeit ruͤhrt daher, daß wie auf Verabredung 
die populaͤre Meinung ſich einen Verbrauchsanſpruch des 
Haushaltes vorſpiegelt, der den wirklichen um etwa das 
zehnfache uͤbertrifft. Die zu Amt und Wuͤrden gelangten 
proletariſchen Führer haben es leicht, in ſich und andern die 
Vorſtellung zu erwecken, daß ſie ein ſogenanntes buͤrger⸗ 
liches Daſein mit allen Verfeinerungen vergangener Kultur: 
anſpruͤche erſtreben und billigen; wie fie ſich mit ſtillſchwei 
gender Selbſtverſtaͤndlichkeit des Lieferantentums der Pluto, 


kratie bedienen, ſo glauben ſie, die Anleihen, die ſie be 


der bisherigen Zivilifation und Kultur aufnehmen, aus der 
Ertraͤgen der kuͤnftigen Geſellſchaftsordnung eng zi 
koͤnnen. | 

Mas ein Volk jahrlich zuruͤcklegt, das e man an 
Bauen. Es wird wenig gebaut werden. Abgeſehen vor 
einigen pflichtmaͤßigen Gartenſtaͤdten, die man des Prin 
zips wegen fuͤr wenig tauſend bevorzugte a | 
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i e neuer a ee 


jäufern im Innern zuruͤckgegangener Großſtaͤdte. 


zeſchlagen ſein, und in den innern Straßen wird Gras aus 
den Pflaſterritzen wachſen. 


on e 5 die e die ic ſo fr 


ft ae Je ten: man 165 nn ne a 

Hausſtandes bedruͤckt und der Haͤuslichkeit entfremdet 
deſto ungehemmter wird das Leben in die Öffentliche 
getrieben. Der unbefriedigte private Anſpruch wird 
den kollektiven . ee Die Menſchen 155 


5 Er lee, zum 8 0 der ae Bera⸗ 
; Abſtimmung, Verftänbigung wird. An alle 1 
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ſtehen und wegen ie ne 


ußern Straßen werden die Alleebaͤume nieder 
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bedeutende Wii der r Benuernlichleit, des Umfange 
der populaͤren Repraͤſentation und Athetik geſtellt und 
erfullt. In dieſen Einrichtungen, und nur in ihnen, findet 
die Kunſt Aufgaben und Heimſtaͤtte. Offentliche Gebäude, 
Gaͤrten, Erholungsſtaͤtten, Verkehrsmittel, Ausſtellungen 
werden mit Aufwand errichtet. Alle Beduͤrfniſſe des Geiſtes 
und Sinnes flüchten in die Öffentlichkeit. An populaͤren 
Auffuͤhrungen, Ausfluͤgen, Geſellſchaftsreiſen, Fuͤhrungen 
durch Sammlungen, an Klubs, Bibliotheken, Sportuͤbungen 
Schauſtellungen iſt kein Mangel. Die kulturelle und ethiſche 
Seite dieſer Tendenz haben wir noch zu betrachten; die fox 
ziale iſt, abgeſehen davon, daß fie das häusliche Leben ent 
leert und die Jugend veraͤußerlicht, und trotz ihres mechaß 
niſchen Anſtrichs, eine wohltuende Erinnerung an mittel! 
alterliche Buͤrgergemeinſchaft und Solidaritaͤt. | 

Sollen wir das geiftige und kulturelle Leben der voll 
ſozialiſierten Geſellſchaft betrachten, ſo haben wir auszu 
gehen von der vollkommenen Gleichberechtigung aller J Im 
dividuen in Urteil und Entſchluß. Autorität, auch auf der 
geiſtigſten Gebieten, beſteht nur, ſoweit das Volk unmittel 
bar durch feinen Willen oder mittelbar durch feine Ver 
trauensleute ſie einſetzt, anerkennt, beſtaͤtigt. Leben 
und Erziehung ſind ſehr aͤhnlich, Geheimniſſe, nebelhaft 
Autoritäten einzelner Berufe gibt es nicht, niemand laͤß 
ſich imponieren. Jeder ſtimmt ab, gleichviel ob es ſich ur 
ein Amt, ein Denkmal, ein Geſetz, ein Drama handelt, ode 
läßt durch Vertrauensleute oder Vertrauensleute von Ver 
trauensleuten, abſtimmen. Jeder will wiſſen, wie, we 
warum — aͤhnlich wie heute in Amerika — und verlang 
plauſible Gründe. Die e das verſteht du nicht, 1 
unmöglich. 

Jeder bezieht fich auf fein Gewiſſen, fein Berftändni 
feinen Geſchmack und läßt keine angeborene oder anerzogen 
Überlegenheit gelten. Die Grenzen ideeller und praktiſche 
Argumentation verwiſchen ſich — denn jeder iſt einerteg 
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u hr mie len Noͤten behaftet, Ader zu unge 
ind ungewohnt, ſich dem, was man fruͤher hoͤhere Einſicht 
| annte, zu fügen, zu frei erzogen, um ſich belehren zu laſſen 
ſo daß folgende Urteile unmoͤglich ſind: dieſes Buch ſollte 
nan leſen, obwohl es ſchwierig iſt; dieſes Drama ſollte 
ufgefuͤhrt werden, obwohl es nicht ſenſationell iſt; dieſes 
denkmal mißfaͤllt mir, doch muß es ſtehenbleiben, weil 
10 großer Kuͤnſtler es gemacht hat; dieſes Lehrfach iſt noͤtig, 
bwohl es keine praktiſche Anwendung zulaͤßt; dieſen Mann 
bähle ich ſeines Charakters und Koͤnnens wegen, obwohl 
r keine Wahlverſprechungen gemacht hat. Dagegen werden 
olgende Argumente plaufibel fein: Dieſer hiſtoriſche Bau 
uß weg, denn er hemmt den Verkehr; dieſe Sammlung 
bird verkauft, denn wir brauchen Geld; wir wuͤnſchen keinen 
ehrſtuhl fuͤr Philoſophie, wohl aber für Filmtechnik; dieſer 
Schmuckplatz iſt wie geſchaffen für ein Karuſſell; Trauer⸗ 
biele verderben die Stimmung, ſie ſollen in Staatstheatern 
icht aufgeführt werden. Man erinnere ſich an einzelne über: 
zeiſche Geſetzgebungen, die denn doch noch unter dem Druck 
ultureller Klaſſenuͤberlieferung ſtehen, und man wird ſolche 
Beifpiele nicht übertrieben nennen. 
Wenn jede autoritative Kontrolle, wenn die Sorge, miß—⸗ 
illigt oder blamiert zu werden, entfällt, Bequemlichkeit 
eſchaͤtzt wird, Sparſamkeit über allem ſteht, wird das Den: 
en und Entſchließen kurzatmig, vom Tage auf den Tag be— 
gen. Aus der Erziehung find alle vorausſetzungsloſen und 
kligioͤſen Wertungen ausgeſchieden, aller anſcheinend un⸗ 
eweisbaren Satzungen hat ſich Zweifel und Kritik bemaͤch— 
gt, indiskutabel feſt ſteht allein das Beduͤrfnis des Tages. 
Jas bedarf es da der langen Linie, des weiten Bogens im 
henken? Das Rechneriſche tritt hervor, das Unpraktiſche 
ird verachtet, zur Quelle der Meinung wird Eroͤterung, 
ageslektuͤre und Propaganda. Man will das Beweisbare, 
as Erfolgreiche, das ſichtlich Lohnende. Je kleiner die 
ahl der Zwecke, je groͤßer ihre Zugkraft. Man iſt tolerant, 
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| due a 
Die Öffentliche Meinung beftimmt alles. Die Vertrete 
der abſoluten Werte haben ſich dem Wettbewerb zu fügen 
Religiöͤſe Anſchauung bewirbt ſich mit den gleichen 1 ı 
um die Billigung der Zeit wie eine neue Heilgymnaſtik. Ein 
Kunſtwerk bewirbt ſich um Stimmen. Was ins Leben trete en 
will, bedarf der Popularitaͤt, ohne Reden gibt es kein Schaffen 
Wie zur ſpaͤtern Griechenzeit iſt wen und Dialektik bie 
ſtärkſte der Künfte. 
Da aber eine ſtille und offene Erbitterung der Handarbeit 
gegen die Geiſtesarbeit herrſcht, muß dieſe ſich mit einem An; 
ſtrich handfeſter Biederkeit verſehen; wenn zwei Ober 
lehrer ſich um den Poſten des Gymnaſialdirektors ſtreiten 
weiſt jeder nach, daß er der robuſtere Handwerker iſt. 
Zahlen entſcheiden das meiſte. Reklame und Propaganda 
die aus den ſozialiſierten Gewerben verſchwunden find! 
dienen dem Wettbewerb um perfönliche und ideelle Dinge 
Wahlen, Theater, Heilmethoden, ee Kunstwerke 
Amter, Lehrſtuͤhle, Kirchen. | 
Die Kunſt hat zum drittenmal den Herren gewechſelt 
nach dem Fuͤrſten, dem Maͤzen, dem bürgerlichen Mark 
dient ſie jetzt ausſchließlich der Gemeinde und der Ausfuhr 
Ob auf dem Wege der Gildenvertretung, der Ausſchreibung 
der Protektion oder der Beliebtheit: fie muß Anhaͤnger wer 
ben, durch Erklaͤrungen, Reden, Fuͤrſprachen, und darf nich 
mehr ſtolz auf ſich beruhen. Sie muß ſich darauf einrichten 
im Wettbewerb des Vergleichs die Be nn ihre ag n 


neben. 


55 19 05 mit a Neuer % 


Die een. Sap 11 die eines e rede⸗ 
ze Ren von Aktualität und e eee Nei⸗ 


en. In ee Richtung wirkt 1 aden cer 
steile. Abgeſehen vom wechſelnden Einfluß jener vier 
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en von den 1 ee Mittel: und 
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Geſellſchaft, die jede CF bunch Schichten dei 
ſonderter Überlieferung, Geiſtesrichtung und Geſinnung I 
lehnt, hat ſich ihre eigene Ziviliſationsform e 
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Bei ſonnene und urteilsfähige Menſchen, vor denen ich 
Ausſchnitte dieſes Bildes ausbreitete, ſagten mir: das ift 
die Hoͤlle. Das iſt vielleicht zu viel geſagt, denn die Menſchen, 
die jenes Zeitalter erleben, werden im langen Verlauf ſicht 
der Lebensführung und Lebensſtimmung, die fie ſelbſt empor⸗ 
fuͤhren halfen, einigermaßen angepaßt haben. 1 

Ein großer Teil des heutigen Proletariats wird vor diefem 
Zuſtande nicht erfchreden, ſondern ihn als bedeutende Beſſe⸗ 
rung feiner Lage empfinden. Dies iſt das Furchtbare, deſſen 
Verantwortung auf uns laſtet, und die wir abzubuͤßen 7 0 
mit welchem Kulturverluſt, bleibt abzuwarten. | 

Wer hat in dieſen Jahrzehnten der Mechanifierung, wer 
hat auf bürgerlicher Seite, wer von Staatsmaͤnnern, Pro⸗ 
feſſoren, Großbuͤrgern, vor allem von Geiſtlichen, wer hat 
ſich der Not des Proletariats erbarmt? Die Staatsmänner 
haben um des lieben Friedens willen Verſicherungsgeſetze 
ausgearbeitet, die Profeſſoren haben in betonter Börfen: 
abneigung und unbetonter Liebe zum eigenen Pfründen: 
monopol Kathederſozialismus gepredigt, die Geiſtlicher 
haben eine gottgewollte Abhaͤngigkeit geprieſen, das Groß 
buͤrgertum, das ſich ſelbſt in der Gier nach Macht, Geld 
Gnade, Titeln und Beziehungen waͤlzte, hat uͤber die Be 
gehrlichkeit des Arbeiters gezetert. Die ſtumme Unterjochung 
des Brudervolks war durch Erblichkeit geſichert, feine Führe! 
ichlug das Sozialiſtengeſetz in Ketten, die Koalitionsfreihei 
wurde hintertrieben, das preußiſche Wahlrecht mit Hohl 
abgelehnt, Forderungen des Lebensunterhalts, uͤber deren 
Geringfuͤgigkeit wir heute lächeln, wurden mit Gewalt et! 
ſtikt. Dabei hätten die Koſten eines Kriegsjahres, ei 
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berg Bruchteil der egen ade en 
m alle Not für ewig aus dem Lande zu treiben. Zum 
ſchluß wurden die Millionen der Wehrloſen und Getaͤuſch⸗ 
en in den Krieg der Dynaſtien und der Bourgeoiſien ge⸗ 
eieben, den der Unverſtand der Jahre, die Verblendung 
er Wochen und die Hilfloſigkeit der Stunden entfeſſelt hatte. 
Wenn jener Zuſtand die Hölle iſt, fo haben wir fie verdient. 
nd es ſteht uns ſchlecht an, uns mit der Überlegenheit un⸗ 
erer Kultur zu guͤrten, die Maſſen auf ihre Ungeiſtigkeit, 
harakterloſigkeit und Gier zu weiſen, die Unveraͤnderlich ? 
eit des menſchlichen Charakters feſtzuſtellen, auf die Herr⸗ 
her⸗ und Fuͤhrertugend, auf die immaterielle Selbſtloſig— 
eit, das geiſtige Prieſtertum der Freigeborenen, zu pochen. 
Bo ſchlief dieſe himmelgenaͤhrte Prieſtertugend, als das 
mrecht ſich ſpreizte und das Verbrechen geſchah? Da ſchrieb 
e ſchwaͤchliche Blumenleſen und fchmülftige Theoreme, 
ochte Kulturſuppen, verwechſelte mit profeſſoraler In: 
inktloſigkeit 1913 mit 1813 und ſtellte ſich den Preſſeaͤmtern 
ur Verfuͤgung. Damals war Zeit, fuͤr Suprematie des 
Beiftes zu kaͤmpfen, jetzt kommt Romantik, wie immer, zu 
paͤt. 5 
Was iſt hiſtoriſche Romantik? Unfruchtbarkeit Unfaͤhig⸗ 
eit, das nicht Gegebene vorzuſtellen, geſchweige zu ge⸗ 
alten; uͤbermaͤßige Faͤhigkeit, ſich mit weiblicher Anpaſſung 
das geſchichtlich Gegebene, das geſchichtlich Geweſene, 
‚on Michelangelo bis zum gebluͤmten Stickmuſter, einzu: 
uͤhlen. Aus Furcht vor den boͤſen Lebenden und den be— 


ind ihr Erlernbares weiterzuſpinnen. Jeder große Kerl war 
in Geſtalter ſeiner Zeit, mit dem Reſpekt vor den Alten, 
nit dem Gefühl des Erben, des volljährig Betrauten, nicht 
es protegierten Zoͤglings, ein Beherrſcher des ee, 


rismus iſt Troͤdel; das kräftig Lebende iſt nicht neu und 
ht alt, ſondern 118 ö 
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ngſtigend Ungeborenen zu den guten Toten zu fluͤchten, 


die Staͤdte? Geht aufs Land, ackert, ſpinnt, webt, ſchmiedet 


töten. Deshalb iſt es eine boͤſe romantiſche Narrheit, ung; 
in die Vergangenheit zu weiſen. Wir muͤſſen durch das dunkle 


18805 wir 1 nut e ein alten A in 1 zu halten, 
ein altes Wort zu leſen, ein altes Bild zu ſehen, und wir 
ſtehen unter ihrem Zauber. Es iſt herzerfreuend und nie⸗ 
mand verwehrt, zuweilen romantiſch zu traͤumen, in die 
Vergangenheit zu leben, und dabei zu vergeſſen, daß eben 
dies Traͤumen, eben dies Leben etwas iſt, das wir nur dem 
Gegenſatz zu jener Vergangenheit, unſerm Andersſein 
verdanken. Dieſer Zauber iſt ein Kindheitszauber; zuruͤck 
zu wollen iſt aber nicht bloß Kinderei, ſondern unehrlich 
gewollte Selbſttaͤuſchung. Denn nachgerade ſollte man 
wiſſen, was ich ſeit Jahren dargelegt habe: daß unſer Anders⸗ 
ſein die angeſchaute Tatſache der Volksverdichtung iſt. Wer 
zuruͤck will, der will, daß in Deutſchland vierzig Millionen 
ſterben, er aber lebe. Es iſt unwiſſende Verlogenheit, mit 
ſittlich gerunzelter Stirn zu jagen: pfui, was drängt ihr ing 


mit eigener Hand, wie unfere Vorfahren, die rechte Leute 
waren. Und laßt unſereinem, der fuͤr euch denken, dichten 
ſinnen und traͤumen moͤchte, ein rebenumranktes Haus, bar 
für wird wohl noch Platz fein. Was würdeft du antworten, 
Denker und Sinner, wenn man dir ſagte: nein! Gehe du 
hin und werde Spinner i in einer Fabrik, denn daß dein Den⸗ 
ken und Sinnen eitel iſt, haſt du bewieſen. Deine ſchönen 
Worte enthalten ja nur das eine, kurzſilbige, böfe Wort: 
„ſterbt!“ Biſt du ſo ſchlecht, und weißt es, oder ſo dumm, 
und weißt es nicht? 

Denken iſt hoͤchſte Verantwortung. Wer fuͤr andre dent 
hat fuͤr ſie zu ſorgen, und wenn ſie leben, ſo darf er ſie nicht 


Tor, und der Weiſe darf nicht bruͤllen: laßt mich aus, ich bin 
das Salz der Erde. Zuerſt muß die Menſchheit gerettet 
werden; nicht ein ſauber gewaͤhltes Paar in einer Arche, 
ſondern die ganze Menſchheit, mitſamt dem Verbrecher und 
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Es kann und 1 etwas beiſptelles Großes geſhehel 
ein Vorgang im Voͤlkerleben von der Art 3 ee 
ber Männlichkeit. N 

In jedem bewußten Leben fenen der Augenblick, wo de 
Lebende nicht mehr beſtimmt wird, ſondern zu beſtimme 
beginnt, wo er den Maͤchten die Verantwortung aus de 
Haͤnden nimmt, um ſie ſelbſt zu tragen, wo er die Kraͤfte, di 
ihn leiten ellen nicht mehr empfaͤngt, ſondern ſelbſt ſchafff 
wo er Werte, Ideale, Ziele und Herrſchaftsmaͤchte nich 
mehr uͤber ſich gelten laͤßt, ſondern frei erwaͤhlt, wo er die got 
liche Bindung, der er dienen will, aus ſich ſelbſt erzeugt 
Dieſer Augenblick iſt fuͤr eh Volk gekommen, — oder fl 
ewig verloren. 

Der Autoritäten find wir ledig. Die ererbten, unbewuf 
hingenommenen Mächte find von uns abgefallen: Perſonei 
Klaſſen, Dogmen. Die Perſonen ſind bis auf weitere 
erledigt. Die Klaſſen, ob ſie ſich gleich wehren moͤgen, fir: 
zuſammengebrochen mit dem Wertvollſten, das fie hatten 
Geſinnung, Ehrliebe, Hingebung, Schulung, Erfahrung 
Überlieferung. Wir koͤnnen ſie nicht beleben und nicht ei 
jeßen. Ideen und Dogmen haben laͤngſt ihre Verbindlich 
keit verloren; ihre Polizei- und Schulmacht, die man dur 
blasphemiſche Herabwuͤrdigung der Religion, durch fabri) 
mäßigen Kirchenbau zu ſtuͤtzen glaubte, iſt dahin, und 
waͤre mechaniſche Vermeſſenheit, fie aus Zweckgruͤnde 
zuͤchten zu wollen. Geſunden wir, ſo werden Idee und Gla 
ben von ſelbſt erwachſen. > 

Eine Lebensmacht nach freier Wahl muͤſſen wir uns auß 
erlegen, der wir aus Freiheit gehorchen, und die fo bre 
und tragfaͤhig iſt, daß Idee und Schoͤpfung aus ihr erwachſe 
Eine Tat, vorbildlos nur in ihrer erkenntnishaften, felb! 
entinleffenen Freiwilligkeit; denn auch frühern Voͤlke 
wurden ſolche Lebensmaͤchte auferlegt, obzwar nicht ai) 
bewußter Wahl, fondern von Propheten, Herrſchern un 
Klaſſen. Auferlegt wurde Iſrael die Theokratie, den Inde 
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ie Safe, den Griechen 155 4 Pol den Römern daß Sms | 
erium, dem Mittelalter die Kirche, den Modernen der Han: 
elsſtaat, die Plutokratie, die Kolonialherrſchaft, uns ſelbſt 
er Militarismus. Für dieſe auferlegten Maͤchte lebten und 
arben ſie, nur mythiſch wußten ſie, woher ſie kamen und 
aubten und glauben an ihre ewige Dauer. 

Durch einen Blitzſchlag des Schickſals ſind wir gleichzeitig 
dig und ſehend geworden; die ungeheure Wahl ſteht uns 
kei. Sollen wir fie ausſchlagen, um von neuem erblindet, 
ns zufälligen mechaniſchen Geſetzen des Drucks und Gegen⸗ 
ſrucks, der Not, des Intereſſes, des Wettbewerbs der Kraͤfte 
\ uberlaſſen? 2 Sollen wir zu geſunden wagen, in den Geiſtes⸗ 
k mpf der Voͤlker eintreten, ein neues, ewiges Leben bes 
innen, ohne andern Leitgedanken als den der Selbſt⸗ 
| haltung und der Guͤterverteilung? Darf ein richtungsloſes 
fſchiff ziellos im Hafen der Voͤlker treiben, deren jedes 
ndere feine Fahrt kennt, mag fie weit geſpannt oder eng 
emeſſen ſein? Iſt es uns beſchieden, das mechaniſche Pa⸗ 
adies der kargen Einrichtungen zu erſtreben, das wir um— 
hrieben haben? 

Mit uns verglichen war die franzoͤſiſche ne des 
VIII. Jahrhunderts in leichter Lage. Sie brauchte nur 
negieren, nur abzubauen. Raͤumte fie die Trümmer des 
jeudalismus hinweg, fo wuchs ſchon ein kraͤftiger neuer 
Stand, die Bourgeoiſie aus dem Boden, kluͤger, reicher, be— 
aͤhigter, lebenskraͤftiger als ihre ariſtokratiſche Vorgaͤngerin, 
‚nd ſorgte für ſich ſelbſt. Auch fie, die Bourgeoiſie, war ein 
Stand begrenzten Umfangs und vorgeſchult, die Kultur 
Frankreichs hatte ſie laͤngſt uͤbernommen, den Ideengehalt 
es Landes ſeit einem Jahrhundert allein beſtritten, Enthu— 
ſasmus für Nation, Freiheit, Militär und Geld hinzu— 
ſewonnen; fo wurde zwar nicht die Verheißung der Gleich 
eit und Brüderlichkeit erfuͤllt, doch das erſte mechaniſiert⸗ 
utokratiſche Reich des Kontinents entſtand. 

In dieſer Lage, das haben wir geſehen, ſind wir nicht. 
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i wir ab, ſo erscheint keine i im feige de 
gewachfene Kulturf chicht; die Geſellſchaft iſt einfach aufgelöf 
an ihre Stelle iſt eine beſtenfalls geordnete Maſſe getreter 
die Überlieferung iſt zerriſſen. Nein, wir muͤſſen von Grun 
aus bauen. Ob nach wechſelndem Beduͤrfnis der Jahre 
nach gelegentlichem Gleichgewicht der Kraͤfte, ber nat 
Idee und Symbol: das ift die Frage. 0 | 
Der landlaͤufige Sozialismus ſchreckt nicht davor zurth 
mit Hilfe einiger handfeſter Einrichtungen und radikale 
Abſchaffungen Voͤlker neu zu gebaͤren, in der Meinung, de 
zugehoͤrige Geiſt werde ſich ſchon finden, wenn durch Ar 
ſtalten dafür geſorgt wird. Es waͤre hart, dieſe Denkwei 
ſchlechtweg Verachtung oder Verkennung der geiſtigen Ser 
1 zu nennen. Der Sozialismus in feiner herrſchende 
Form ſtammt nun einmal aus materiellen, ſogenannte 
wiſſenſchaftlichen Konzeptionen — (als ob es eine Wiſſer 
ſchaft der ideellen Ziele und Werte geben koͤnnte!) — un 
hat ſich die Glaubenswerte des Geiſtes nur nachtraͤglich ar 
gegliedert, wie es in der Kaufmannsſprache heißt: zugeleg: 
Wohin die materielle Herrſchaft der Anſtalten und Einrich 
tungen fuͤhrt, haben wir geſehen: zur Völferwürde un 
Menfchheitsfendung führt fie nicht. | 
Nicht darin liegt, wie gejagt, das Unerhörte, daß ei 
Volk aus ſich ſelbſt feine Idee und Sendung erzeuge; vo 
der juͤdiſchen Theokratie bis zur franzoͤſiſchen Verftander 
ziviliſation, vom chineſiſchen Familienkult bis zur amerike 
niſchen Pionierfreiheit haben alle Kulturnationen die 
Selbſtſchoͤpfung aufgebracht, obwohl fuͤhrende Klaſſen, fuͤl 
rende Menſchen in bildſamen Epochen die Verantwortun 
trugen und es ihnen leicht machten, des eigenen unbewußte 
Geiſtes ſich bewußt zu werden, und durch Bewußtheit un 
Erkenntnis ihn zu iſolieren und zu ſteigenn. 
Das Unerhoͤrte liegt darin, daß der Vorgang als flar. 
Willensakt, in demokratiſcher Freiheit, ohne Druck und Zwan 
der Autoritaͤt, im Bewußtſein ſeiner Notwendigkeit aus eigen 
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a als. mit dem Volke. 


Dennoch iſt dieſe Schicht, nicht in ihrer Eigenſchaft als 
Beſitzerin von Vermoͤgen, ſondern in ihrer Eigenſchaft als 
Beſitzerin der Überlieferung, berufen, befähigt und unent: 
ſehrlich, die Umgeſtaltung des deutſchen Geiſtes, ſeine Be⸗ 
f eiung aus den Banden des Mechanismus, Kapitalismus | 


| 
nd Militarismus und ſeine Hinleitung zu eigener Be⸗ 
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ſtimmung zu wirken. Sie kann es nicht fuͤr ſich allein in N 


Kebäffiger Verblendung des Klaſſenkampfes, ſie kann es 


licht als ſouveraͤne Fuͤhrerin aus beſſrer Einſicht, denn ihre 


find jede Autoritaͤt iſt verloren, ſie kann es nur im Dienſt und 


Opfer, ‚fie kann es nur, wenn 9 und Opfer Am 


uind angenommen wird. 


Die Maſſen werden dieſen Opferbienft nicht ls | 
Pohl aber die Verantwortlichen ihrer Fuͤhrer. Nicht heute 
I nd nicht morgen, ſondern dann, wenn die Erfahrung ihnen 
hezeigt hat, daß ich die Wahrheit ſage. Zuerſt werden ſie 


ys machen wie in Rußland, fie werden, wenn die Not waͤchſt, 
perſuchen, bei Einzelnen Erfahrung und Überlieferung um 


ch von den . trennen, welche dienen um au 
herrfchen. ir 


So lange hat 18 uns die pfaffiſch | chranzenhafte, mens 1 | 
e Verhoͤhnung des Untertanenverſtandes la 
— durch unfere Schuld — daß der Umfchla; g in blinde an- 10 5 


hohen Preis zu kaufen. Kaufen läßt ſich aber nur Arbeit , 
und Praxis, nicht Geſinnung und Geiſt. Und man wird all!! 
naͤhlich begreifen, daß die hoͤchſten Dinge nur gefpendet, 
richt: erhandelt werden können. Dann werden ſich die ver 
itwortlichen Fuͤhrer, die, welche herrſchen um zu dienen, 
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nicht Gemeinden, die aus ganzen Menſchen beſtehen, fon) 


verzeihlich ift. Wir ind da, um den Menschen zu lieben 
jeden Menſchen, den Verworfenen nicht minder als de 
Schwachen, jeden Menſchen und den ganzen Menſchen 
Maſſen und Menſchheit aber find nicht dasſelbe. Die Maſſen 
die ſich in Straßen und Verſammlungen zuſammentun, fin] 


dern Anſammlungen, in denen ein jeder zwar mit ſeiner 
ganzen Leibe, doch nicht mit ſeinem ganzen Weſen beteilig | 
und anweſend ift. Geiſtesabweſend find die Maſſen, un 
geiſtesanweſend koͤnnen fie nur dann werden, wenn dure 
den Mund eines wahren Propheten der Geiſt fie ergreift 
Dann aber faſſen ſie keine Beſchluͤſſe, geraten nicht außer ſich 
ſondern gehen in ſich. Vor den Verrenkungen eines meifl 
bietenden Agitators find die Maſſen aufgepeitſchte Intereſſen 
ten, nicht Menſchenſeelen. Sie find der Hohlſpiegel de 
Leidenſchaften und Begierden, die im Brennpunkt des Red 
nerpultes toben, ſie geben die Blendung geſteigert wieder 
die auf ſie eindringt. Wer die Maſſe zum Richter macht, we 
von ihr Rat und Beſtimmung verlangt, hat keine Ehrfurch 
und Liebe zu Menſchen. Das werden fruͤh oder ſpaͤt di 
Ehrlichen unter ihren Fuͤhrern erkennen. 
Auch davon ſind wir noch weit entfernt, daß die ſchwindend 
Oberſchicht zur Beſinnung kommt. Sie hat weder begriffen 
was der Welt, noch was Deutſchland, noch was ihr geſchehei 
iſt. Sie ſieht Hauser, Acker, Straßen und Baͤume kaum ver 
aͤndert, ſie denkt, wenn man es nur etwas ſchlau anfaͤngt 
bleibt das meiſte beim alten, und man kann am Ende noc 
einen Vorteil haben. So ſieht es aus, wenn der Millionen 
bankerott eines Kaufmanns erklaͤrt iſt: in den erſten vier 
zehn Tagen wartet die Dienerſchaft auf bei Tiſche wie zu 
vor, und es wird von ſilbernen Schuͤ ſeln gegeſſen; der Rui 
ſteht noch auf dem Papier. Nach einem Jahr aber iſt alle 
zerſtoben, und mit den Geraͤten haben ſich die Menſchen ge 
wandelt. Wenn man ſieht, um welche Nichtigkeiten heut 
noch gekaͤmpft wird, fo möchte man faſt begreifen, wie gram 
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3 jahren wird man es wiſſen; dann wird man aufhoͤren, um 
Dinge, zu kaͤmpfen, die nicht mehr exiſtieren, und gemeinſam 
se 1 um zu e was zu retten 1 und en retten 
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Wollen wir die Lebensmacht erkennen, die einzige, die 
uns, ein Land ohne Macht, ohne inneres Gleichgewicht, mit 
pernichtetem Wohlſtand, vernichteten Autoritäten, vernich 
teten äußeren Zielen, tief geſunkener Intellektualitaͤt und 
itte, vor geiſtigem und ſeeliſchem Tode bewahren, uns 
Kraft und Schwung geben kann, uns und der Welt die neue 
Geſellſchaft der Freiheit, Geiſtigkeit und Gerechtigkeit zu 
ſchaffen, uns im eigentlichen Sinne zu retten: ſo muͤſſen 
wir wiederum uns ſelbſt, dem deutſchen Charakter ins Auge 
blicken, dieſem unbekannten, raͤtſelhaften Charakter, der ſeit 
einem Jahrhundert mit feſtſtehenden, ſelbſtgefaͤlligen Redens⸗ f 
arten und ungeprüften Urteilen feinem innerſten Weſen 
zuwider ſich ſelbſt geſchmeichelt und eingelullt hat. Denn 
wir koͤnnen uns nichts auferlegen und nichts beanſpruchen, 
0 vas nichti in unſerm Weſen vorgebildet, in unſrer e 
heit und Überlieferung begruͤndet iſt. | 
Kein Volk, die Franzoſen einbegriffen, hat in den letzten 
Jahrzehnten ſich ſo viel Lob erteilt und verdaut wie wir; 
ſobald von uns ſelbſt die Rede war, begann ein ſtereotypes 
Toaſten. Unſer Gerede von Kultur wurde in dem Maße, 
ie die deutſche Kultur zur Neige ging, geradezu zum Ekel. 
Die, durch deren Mund wir uns loben ließen, waren 
Schullehrer ohne Vergleichskenntnis, gewerbsmaͤßige Feſt⸗ 

redner, Nationaliſten, die das Lob in den Dienſt irgendeines 
befke en af es elften, und fai hu, Aae s; 


ſchwor; ; fie alle wiſſen nicht, was geſchehen iſt. In wenigen 8 


In 


die andern find Händler. Deutſch fein heißt, eine Sache un 
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als das Endziel der Schöpfung nachzuweiſen. Eine Trennung 
der Volksverherrlichung von der Apotheoſe der Dynaſtien 
denen der letzte Blutstropfen geweiht werden mußte, wurde 
nie gemacht, und die innere Unuͤberzeugtheit der Deflamaı 
tionen iſt erwieſen durch die Schmerzloſigkeit, mit der mar) 
ſich von den Dynaſtien, dem Hauptteil des Programms 
trennte, und die Blutstropfenangelegenheit beiſeitelegte 

Die Kliſchees ſind bekannt. Deutſche Treue, welſche Tuͤcke 
Am deutſchen Weſen ſoll die Welt geneſen. Wir ſind Helden 


ihrer felbft willen tun. Wir find das Volk der Dichter un 
Denker. Wir haben Kultur, die andern beſtenfalls Zivili 
ſation. Wir allein ſind frei, die andern ſind zuͤgellos (i 
nachdem, oder geknechtet). Dies alles verdanken wir de 
Vorliebe Gottes und der Erziehung durch das (preußiſche 
bayriſche, ſaͤchſiſche) Herrſcherhaus, um das uns die ganz 
Welt beneidet. Deshalb ſind wir zur Weltherrſchaft be 
| en wir brauchen nur zuzugreifen. | 
In einem dieſer Saͤtze, nämlich dem von der Sachlich 
keit, liegt Wahrheit. Gerade deswegen war es fuͤr uns, meh 
als fuͤr andre, ein Unrecht und ein Zeichen des Tiefftander 
uns durch das ſchattenloſe Transparentbild der Verherrli 
chung zu blenden. Es war eben viel Intereſſe im Spiel, un 
viel Widerſtandsloſigkeit, die wir uns gern verſchwieger 
weil ſie nicht zur Feſtrede gehoͤrte. | 

Das gleiche, ja ein größeres Unrecht wäre es, nur au 
umgekehrtem Wege, wollten wir jetzt an uns verzweifelt 
Damals bedurfte es der Maͤßigung, jetzt der kraͤftigen, ſelbſ 
bewußten Beſonnenheit. Heute iſt es kein lohnendes, leich! 
fertiges Geſchaͤft, unſre Staͤrken hervorzukehren, ſonder! 
ſchwer zu erringende Überzeugung, und Selbſtverkennun 
iſt klaͤgliche Verzagtheit. Was aber unechte Fabrikware vo 
Schwaͤtzern, Intereſſenten, Haßpropheten und | 
reiſenden ift, das muß über Bord. | 
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nierbar, ordnungsliebend, auffaſſungsfaͤhig, ſachlich, ehren⸗ 
i 


iind. 


ſychologie nennt, ungepruͤft und ſehr dunkel. 


ſonders ernſt genommen hat, ſonde 


m teun e der . en eich, 9 0 5 10 10 
zu dieſer Bluͤte ſo gut wie nichts beigetragen. Sie haben ſih 
in den letzten Jahren als uͤberaus taͤtig, bildſam, diſzipli⸗ . 
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vielmehr fie mit den 
IR ulturleiſtungen und Lebensgewohnheiten, die meiſt von 
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6 aft, zuverläſſig, warmherzig, beſonnen und hilfsbereit N 
en und über Erwarten geeignet für die Aufgaben der 190 
Nechaniſierung; von ihrer talentbildenden Kraft wiſſen wir 
5 venig, außer etwa auf den Gebieten der Forſchung und 
Technik, die weniger ein Pruͤffeld des ſchoͤpferiſchen Geiſtes 
hie des ae ii und des ee a N 


Die dehelende Frage: Welche e e bestehen e 

bwiſchen Zahl, Art und Groͤße der Einzelbegabungen Und... 
Genies einerſeits, dem Volkscharakter andrerſeits, iſt, „ 
h leich wir eine Wiſſenſchaft haben, die ſich zu unrecht Völker⸗ e 


Stämme der Erde die ſchlechthin genialen find. Daß unter 
den wenigen Zehnern wahrhaft weltbeſtimmender Getiali: 
täten aller Zeiten ſich kaum ein einziges nachgewieſenermaßer 
blaublondes Exemplar befunden hat, wohl aber, nachge: 
wieſenermaßen, faſt ausſchließlich dunkle, tat nichts zur Sache 
Den Engländern dagegen, deren Kultureinfluß von keine 
Nation übertroffen iſt, wird ihr tatſaͤchlicher Mangel an ge 
nialitätbildender Kraft bedenklich angekreidet. Umgekehr 
verfaͤhrt man bei den Juden: Die Tatſache, daß fie unge: 
achtet ihrer Kleinheit die größte Zahl weltbeſtimmende 
Genialitaͤten aller Nationen überhaupt erzeugt haben, und 
daß die geſamte tranfzendente Ethik des Abendlandes vor 
ihnen ausgeht, hindert nicht, daß man ihnen a Faͤhigkei 
ſchoͤpferiſcher Begabung abſpricht. | 
Wir wollen dieſen Wuſt beifeite laſſen und in die Er, 
oͤrterung von Theorien fuͤr heute nicht eingehen. Die groß 
Einzelbegabung verhält ſich zum Volkscharakter — und zwa 
zum intellektualen, nicht zum voluntariſchen, der geſonder 
zu betrachten iſt — wie die Bluͤte zur Pflanze oder de 
Kriſtall zur Mutterlauge; um das eine aus dem andert 
zu beſtimmen, bedarf es mehr als mechaniſche Verall 
gemeinerung. Voͤlker von Dichtern und Denkern gibt e 
nicht. Doch dies wird ſich ſagen laſſen, daß ein Volk, da 
große Muſiker, Dichter und Philoſophen erzeugt, ein ſolche 
iſt, das ſich an Stimmung und Erſcheinung hingibt, waͤhren 
ein andres, das Formen und Normen ſchafft, wie etwa di 
lateiniſche Gruppe, ein ſolches iſt, das auf Koſten vo 
Stimmung und Erſcheinung fein Willensgefuͤhl verkoͤrper 
Hingegebenheit, Empfaͤnglichkeit, Naturſinn, Begreifer 
Wahrheitsdrang, tiefe Verſenkung, geiſtige Liebe find di 
ſchoͤnſten Gaben, die einem Volke verliehen fein koͤnner 
und ſie ſind uns verliehen. Aber ſie ſchließen andre Gabe 
aus, die heute hoch im Werte ſtehen, und die wir vergeblie 
affektiert haben. Sie ſchließen aus die form- und die norn 
bildenden, die ee wo nicht gar die e 
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leihen, jedenfalls t die nationafidte 185 > goifatin Saffen- 

den Eigenfchaften. i 
Es ift kein Zufall, daß r wir auf keinem der hundertfachen 5 
Lebensgebiete, vom Kunſtwerk bis zur Heeresformation, 
dom Staatsbau bis zur Aktiengeſellſchaft, vom Heiligtum 
bis zum Tiſchgeraͤt/ nicht eine einzige weſentliche und blei⸗ 
bende Form gefunden haben. Und wiederum gibt es kaum 
eine, die wir nicht mit reicherem, . Sabalte 
jefüllt hätten, als ihre Erfinder. 

| Denn wer das All in ſich trägt, dem genügt keine a | 
er findet in ſich die Erſcheinung und die Gegenerſcheinung, 
den Satz und den Gegenſatz. Er ſtrebt zur Syntheſe, und 
ede Form iſt einſeitig. Er empfaͤngt, waͤhlt, begreift, er⸗ 
uͤllt, zerbricht und verwirft. Er bleibt Einheit im Wandel, 

wie das Jahr, deſſen jeder Tag und jede Stunde wechſelt und 
eine ſich gleicht. Er übt nicht Gewalt, aus Reſpekt vor Ne 
Schöpfung. 

Der Formſchaffende aber übt Gewalt. Er ſetzt fich ſelbſt 
‚ur Norm und begreift nur ſich. Das andre, das nicht Ge— 
mäße, nicht Formgefuͤgige, nicht Verſtaͤndliche und nicht 
zerſtandene, bleibt ein Fremdes, Minderwertiges, zu Unter⸗ 


ann herrſchen, ja vergewaltigen ohne Tyrann zu fein, denn 
r iſt von der Guͤte deſſen, was er bringt, uͤberzeugt, und 
fennt keinen Zweifel. Er iſt ruͤckſichtslos, doch bis zu einer 
zewiſſen Grenze, die in feinem Gefühl von der Minder— 
vertigkeit des andern gegeben iſt. Der Formloſe aber kann 
nicht herrſchen; ſchon das Eindringen in die Sphaͤre des 
ndern iſt ein Unrecht gegen die eigene Sphäre, die auf 
| eltenlaſſen beruht. Wird er zum Eindringen gezwungen, 
o verliert er jedes Gleichgewicht, denn im begangenen Un— 
‚echt iſt ihm keine Grenze mehr unterſcheidbar. Ebenſowenig 
ſann er ziviliſieren: denn die Form iſt ihm nicht ernſt, er 
berletzt fie bei ſich ſelbſt — wie ſollte er fie andern auf- 
erlegen? Er iſt im innerſten Weſen naiv, weil in ihm die 
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1 Schöpfung wüßte im n Ausfüßsen f n er vn. ei 95 etlel⸗ 

tiſch und methödifh, um der erzwungenen Einſeitigkeit 
Herr zu werden. Der Formenmenſch iſt im Innerſten ſtarr 
und bewußt, im Handeln naiv, weil er die eee des 
Zweifels nicht kennt. i 

Formen erwachſen als Naturſ ee in Jahrhunderten 

Sie ſetzen gleichartige Individuen, verſchwindende Abwand⸗ 
lungen vom Vater zum Sohn voraus. Agypten, Rom und 
das antike Land der Gegenwart, Frankreich, ſind Beiſpiele. 
Mit drei Stilarten der Architektur, die im Grunde eine ſind, 
begnuͤgt ſich Frankreich ſeit Menſchenaltern. Seine Sprache 
wandelt ſich kaum merklich. Die hauptſaͤchlichen Geraͤt⸗ 

ſchaften des Hauſes ſind ſeit mehr als hundert Jahren faſt 
die gleichen, die Mode iſt nur eine Vibration. Fremde le⸗ 


bende Sprachen werden kaum gelernt, ihr Geiſt nicht ver⸗ 


ſtanden, die Ausſprache bleibt die franzoͤſiſche. Das Aus⸗ 
land betrachtet man wie eine Menagerie, alles wird am eis 
genen Maßſtabe gemeſſen. Jeder kann alles beurteilen, 
denn er haͤlt ſich an die Norm. Innerhalb der Norm iſt die 
Empfindlichkeit ſehr groß, das Gefühl für Verhaͤltniſſe ſehr 


ſicher, die leiſeſte Abwandlung wird verſpuͤrt. An der Norm 


zu zweifeln ift unmöglich, man fönnte ebenfogut an Sonne 
und Mond etwas ausſetzen, wie am Stil Ludwigs XIV. 
Das hoͤchſte Urteil des Briten in Dingen des Lebens heißt: 
„dies iſt engliſch“ und,, dies iſt nicht engliſch.“ Das Ausland 
iſt Gegenſtand des geographiſchen und ethnologiſchen Stu⸗ 
diums. Der ganze gewaltige Wille einer Nation iſt in einer 
ziviliſatoriſchen und politiſchen Form zuſammengefaßt. 
Jede Privatneigung iſt Schrulle, und ſelbſt die Schrulle 
hat ihre feſten Formen. Ein Verſtoß gegen die Tiſchregel 
aͤchtet wie ein Wort gegen die Kirche. Die Natur wird mit 
Nachſicht und Verſtaͤndnis gemeiſtert, Be ob man 
Hammel zuͤchtet oder Indien regiert. | 
Die Sicherheit, Beherrſchtheit und Hereſcher a welche 
aus Normen entſpringt, fehlt uns. Unſere ſtaͤrkſten Geiſter 
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ruchtet uns, auf niederer Stufe genießeriſch und nach; 
mend, auf hoher Stufe ſchoͤpferiſch. Wir ſind gefügig , 
ad haſfen nicht, was uns beherrſcht und beſtimmt, ſonderrn 
as uns zwaͤngt und einſeitig macht; eine autokratiſche Re⸗ e 
erung wird geduldet, ja verehrt, wenn ſie uns sollamıma | 
Ih zu Vase Ya und unſere Bequemlichkeit 1 an⸗ „„ 


Hier kohle wir ſchon unſern Willenscharakter 4e e 
r ſich mit dem Abſinken der alten Oberſchichten und durch 
nge Verelendung bedenklich veraͤndert hat. Die tazi iteiſchen i 
ermanen waren freiheitliebend und ungebaͤrdig; e,, 
keine Spur geblieben. Wer es unter der Autokratie nicht 
wußt hat, der mag es durch die ſogenannte Revolution, 
bloße Anderungen der Lebenslage bezweckt, erſennen, 
ß uns an Selbſtbeſtimmung und Selbſtverantwortung u 

g gelegen iſt. Noch immer ſind Wir eie Nat ien, 
ndern ein Verband von Intereſſen und Gegenſaͤtzen; eine 
tſche Irredenta, das hat ſich gezeigt und wird ſich leider 
igen, iſt überhaupt kein moͤglicher Begriff. Da wir keine 
ion ſind und keine nationale Dee, ſondern Nur eineng 
rband von Heimaten vertreten, koͤnnen wir nur kommer⸗ e 
5 nicht steioterieh oder ‚respaganbifich nach e 


Von dieſer Seite laßt ſich die e Geſchichte Der 
sten beiden Jahrhunderte begreifen. Eine außerdeutſche 

acht, auf Kolonialboden erwachſen, Preußen, organiſierte 

” buͤrokratiſch, feudal und militäͤriſch. Sie vermochte 
> Hälfte Deutſchlands zu gewinnen, die andre locken 
| zugliedern. Den mangelnden nationalen und Willens⸗ i 
f e des Landes Ae 5 Say) faffe CV „„ 


. DR | 
Dh einen Fürſtenbund 1 die ſtaͤrkſte Armee bet Erde 
Die Mechaniſierung wurde in Dienſt gezwungen und trug 
den Koloß durch bluͤhende Wirtſchaft. Das Syſtem ſah au, 
wie eine Nation und war eine autokratiſche, waffenſtarrend 
Wirtſchaftsgemeinſchaft. Nationale Kräfte und Idee 
konnte ſie nicht entfalten, nicht einmal gegenuͤber den Aus 
gewanderten, ſondern nur kommerziellen Wettbewerb 
ſchwache Buͤndniſſe mußten die Lage nach außen flüßen! 
Selbſtverwaltung wurde nicht gewaͤhrt, weil die militaͤriſch 
. der Halt des Ganzen war; dem Unteroffigiersto: 
im Innern entſprach eine Anrempelungspolitik i im Außern 
die Feindſchaften wuchſen und organisierten ſich, und di 
Kataſtrophe kam. 

Unſer Willenscharakter war erſetzt durch Diſziplin. D 
ſziplin aber iſt nicht Nationalitaͤt, ſondern ein aͤußeres Mitte 
und wenn ſie aus irgendeinem Grunde bricht, ſo bleibt — 
nichts. Da nun das preußiſche Syſtem, das den mitte 
alterlichen Namen Deutſches Reich fuͤhrte, kein nationale 
Volksbau war — trotz aller Katheder — ſondern ein dr 
naſtiſch militaͤriſcher Zwangsverband mit konſtitutionelle 
Frontbekleidung, ſo nahm der tnfereiliente Nationalismuf 
die bekannten widerlichen und unehrlichen Formen an. D 
Hauptbeteiligten, nuͤchtern und machtbewußt, die preuß 
ſchen Vertreter des Militär: und Beamtenadels, hielte 
ſich von Deklamationen fern und griffen nur ein, wen 
Intereſſen gefährdet waren. Das Großbuͤrgertum verkauf‘ 
ſich. Eine höhere Mittelſchicht, gekennzeichnet durch einzel 
Kreiſe von Oberlehrern und Subalternbeamten aber mach 
Ernſt und ſchuf, um des nüchternen Daſeins quitt zu werden 
jene verlogene Atmoſphaͤre von Sozialiſtenhaß, Huldigung 
depeſchen und Machtkoller, die uns moraliſch und intelle 
tuell vor der Welt unmöglich machte. Statt eines geiſtige 
Deutſchlands ſah man ploͤtzlich eine brutale, ſtupide ur 
machtgierige Geſellſchaft von Intereſſenten vor ſich, die fi 

als Deutſchland ausgab, deſſen Gegenſpiel fie war, di 
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fähig ſich af Be Reihe. irgendeinen Ge⸗ | 

inken zu berufen, ſich mit vorgeſpielter, vom eigenen Aus⸗ 
hen widerlegter Raſſereinheit bruͤſtete, die nichts kannte 
s Rankuͤne, Vereinskluͤngel und Subordination und mit 

eſen Eigenſchaften unter der Bezeichnung Kultur die Welt 

I beglüden beanſpruchte. 

Kein Wunder; denn Ideen gab der Heiotfferte, auf Sub: 
dination und Intereſſe geftellte Zweckverband des Reiches 
cht her; was er beſaß, war Macht, Mechanik und Geld, 
em das imponierte, der glaubte, es muͤſſe auch andern 
iponieren, und man kam zu dem Schluß, die großen Geifter 
r Vergangenheit hätten nur zu dem Zweck gelebt, um dieſe 
eias emporzufuͤhren. Wagner hatte den Übergang vom 
ten Deutſchland zum neuen vermittelt, Panzerkreuzer und 
jefenfanonen erſchienen als zwangloſe Konſequenzen von 
ant und Hegel, und das Wort Kultur, das auf dreißig 
ihre durch Reichsgeſetz verboten werden ſollte, deckte die 
egriffsverwirrung. 

Treppenwitzige A liche waͤre es, jetzt nach unferm 

jederbruch zu entdecken, daß unfer großes Volk nie eine 
atinentale, geſchweige Weltpolitik hätte führen ſollen. 

ewiß waren wir nach Geiſt, Sitte und Groͤße berechtigt, 
verpflichtet, ſie zu fuͤhren: doch die Schwaͤche unſres 
luntariſchen Charakters war ſchuld, daß fie mißlang. Das 
nglüd entſchied Bismarck, der zur großartigen Realpolitik 
boren, in preußiſcher Über! lieferung aufgewachſen, in 
plomatiſcher Überlieferung durch Gortſchakow geſchult, 

18 auf Jahrzehnte ſicherte, waͤhrend nur eine intuitive 
olitik vom Steinſchen ee uns auf fetun dere 
hern konnte. 

Inmitten ſelbſtoerwalteter und ſelbſtbeſtemmender Na⸗ 
inen blieben wir aus mangelndem Selbſtbewußtſein, 

illenstraͤgheit und angeborener Dienſtfertigkeit ein pa⸗ 
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Rathenau, Die neue Geſellſchaft ; 65 


W des en Buͤrge tums 18 | 
mard nur die hilflos utopiſche, nicht die ſymboliche Se 
| die Marx ihm haͤtte zeigen koͤnnen. Sein praktiſcher 1 


ee dies dynaſtiſch ne Volk ie nn being 
konnte. Allzuwahr! obwohl die Subſtanz dieſes Vol 
ſchon nach dreißig Jahren 9 0 bäuerliche mehr n a u 


er es ab, das Volk 1 zu ne each it genie nie 
Überlegenheit die unfaͤhigen Widerſtaͤnde durch Erfolg u 
Autorität, ſchuf durch den Wundermechanismus feiner. Ve 
faſſung das Reich zu einer Fortſetzung des preußiſchen Obri 
keitsſtaates, ſtaͤrkte die dynaſtiſchen Selbſtherrlichkeiten n 
der ganzen Wucht des noch vorhandenen und richtig ei 
geſchaͤtzten Gehorſams, und vernichtete auf ein Menſche 
alter jedes Freiheitsgeluͤſt, indem er es mit dem Mai 
ſittlicher und geſellſchaftlicher Verworfenheit brandmark 
Die politiſche Unwuͤrdigkeit und Unmuͤndigkeit gipfelte 
demaſſeſſoriſchen Strebergeſchlecht von 1880, das vom flotte 
patriotiſchen Hochkapitalismus von 1900 abgeloöſt wur il 
Eine felbftverwaltete und ſelbſtbeſtimmende Nation, m 
fie, außer bei uns, Sſterreich und Rußland, um } 
Jahrhundertwende auf der ganzen Erde die Norm w 
konnte, unbeneidet wie Amerika, eine geſunde und fteti 
Wirtſchaft und Politik treiben und das Vertrauen der W 
genießen; ein unerhoͤrt bewaffnetes und gefaͤhrliches Krieg 
ſchiff dagegen, mit ruckweiſen Bewegungen und von ein 
unkontrollierten, ſouveraͤnen Liebhaberkapitaͤn geleit 
mußte erwarten, uͤber lang oder kurz aus dem Hafen 
Voͤlker entfernt zu werden. Die Geſchichte uͤbertreibt ge. 
zumal, wenn Mißſtaͤnde ſich zu lange hinziehen; mit jedi 
Jahre wurde es pewifjer: ſtatt der Beſeitigung kam 
Vernichtung. > 3 
Daß vier Hungerjahre, ein verlorener Krieg 1 & 


& 
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die N zelt 1 1 15495 neue Gedanken. a 


ou de Wesens m alſo diese: | 
a des e und . Normale 


| Ä aus und find mutig. Mehr gefuͤhlvoll als begeiſtert. 
a keine dern we uns ie 1 1 


oͤnn en uns 1 9 et en in mh = 
ur Willenskraft, zu a se Problemen der San 5 


a was uns 1 9 wir en der 5 = 


| on Unfer Gefühl 5 1 ine 1 Wir . 
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Ein Ziviliſationsideal iſt uns nicht ange Vein 0 
fehlt uns an Einheitlichkeit, Fuͤhrerwillen und formſchaffen 
der Kraft. Eine politiſche Sendung des Ausgleichs zwifche: 
andern Voͤlkern ſteht uns nicht zu, denn es fehlt uns felb‘ 
an Ausgeglichenheit; wir fuͤhren keine geſsttigte Eriſtenz un 
ſind politiſch nicht reif. 

Unſerm Weſen gemaͤß, wie dem keines andern Volket 
ft die geiſtige Sendung. Sie war unſer bis vor hunden 
Jahren, wir gaben fie preis, weil wir aus politiſcher Willent 
traͤgheit aus dem Tritt fielen, die innerpolitiſche Entwicklun 
der Nationen nicht mitmachten, und ſtatt deſſen uns an di 
breiteſte Auskochung der Mechaniſierung und ihre Uni 
ſetzung in Machtanſpruͤche hielten. Fauſt, aus der Bahn 90 
lenkt, vom Erdgeiſt verworfen, unter Hexen, Raufboldg 
und Goldmachern. | 

Unſere fauſtiſche Seele iſt nicht tot. Von allen Völker 
der Erde find wir das einzige, das nie aufhört, mit ſich felk! 
zu ringen. Zu ringen nicht nur mit ſich ſelbſt, ſondern m 
12 Daͤmon und Gott. Noch immer tragen wir in un 
das All, noch immer gehen wir auf in jedem Hauch die 
Schoͤpfung. Wir verſtehen die Sprache der Dinge, de 
Menſchen und Voͤlker. Wir meſſen ein jedes an ſich jert! 
nicht an uns, wir wollen nicht unſern Willen, ſondern Wah 
heit. Wir gleichen einander und gleichen uns nicht; e. 
jeder iſt ein Wanderer, ein Sinnender und Sehnender. 0 
iſt uns ernſt um die Dinge des Geiſtes, ſie dienen nie 
unſerm Leben, ſondern unſer Leben dient ihnen. | 
„Das wagſt du zu ſagen, angefichts der Verrohung u 
Verſumpfung, der Schieberei und Schlemmerei, der Eh 
loſigkeit der Unterwerfung, der Schamloſigkeit der Prei 
gabe, der Traͤgheit, Luͤgenhaftigkeit, Herz⸗ und Geiſtloſi 
keit der Zeit, die wir erleben?“ 

Das wage ich zu ſagen, denn ich glaube es und weiß e\ 
Die Seele des Volkes liegt in den ſchweren Kraͤmpfen un 
Traͤumen der Geneſung. Der Geneſung nicht nur vom Krien 
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tomantikerfarben Schwarz⸗Rot⸗ Gold anſtelle der koͤrper⸗ 


ie leiſe ſymboliſche Regung der Geſinnung. Wir haben 
nzuknuͤpfen an die Zeit, wo wir aufhören 1 zu ſein, 


Geiſt tut not. Der Welt nicht mehr und 9115 weniger als 
ns; doch ſie wird ihn nicht ſchaffen. Die Geſchichte weiß, 
barum fie Verſailles und den Spiegelſaal waͤhlte. Nicht die 
) echaniſierung allein mit ihrer Gefolgſchaft von Nationalis⸗ 
us und Imperialismus ſoll noch einmal, zum letzten mal, ver: 
errlicht werden; nein, die ganze franzoͤſiſch-engliſche Akquiſi⸗ 
ionspolitik rollt ſich auf bis zum Thron des Sonnenkoͤnigs, 
nd man glaubt ernſthaft, daß ſie auf Jahrhunderte die Welt 
on neuem beſtimmen ſoll. Unfaßbares, in feiner mon⸗ 


eitung der großen Epoche, die der Weſten in feinem Buͤrger⸗ 
ewiſſen nicht ahnt. Der Krieg war ihm ein grober, von 
Zanditen angezettelter Unfug, der Sieg bedeutet ihm den 
0 dguͤltigen Triumph der lapitaliſtiſchen Verſtandeszivili⸗ 
ation, die Fackel im Oſten iſt ihm ein Mordbrand, und das 
eigende e der Voͤlker aus der Tiefe ſieht er 
icht. 1 5 

Nein! Hier 195 der Geis der Zukunft nicht geſchaffen. 
kluͤgere Einrichtungen mag man erfinden, Blitzableiter, um 
ie Entladung zu mildern, doch die Naturkraft findet, mild 
der gewaltſam, ihren Weg, u und die neue 1 8 die ſie be⸗ 
eitet, bedarf neuen Samens. 

Iſt uns die Faͤhigkeit verliehen, neuen Geiſt zu ſchaffen, 
3 bedeutet das nicht, daß wir waͤhlen duͤrfen, ob wir wollen 
der nicht. Auch wenn es nicht um unſer Leben ginge, ſon⸗ 
ern gegen unſer Leben, ſo hätten wir zu gehorchen. Um 
nſer Leben aber geht es, wie wir geſehen haben, und wie es 
8 97 Fabse iſt: denn jeder . kann 
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nd ſeelenloſen Kriegsfarben war im Taumel der Torheiten 5 


roͤſen Ironie nicht zu uͤberbietendes Schauspiel als Ein⸗ 


So waren wir an einem 15 geſöbnichen 9 Punke, an den N 
Punkt, wo die allgemeine ſittliche Redensart lauert, die 
deutſche Redensart, die das allgemeine Heil verſpricht, ung 
wo denn alsbald in gehobenem Tone die Abhandlung ſchließt 
Vaterland, Sittlichkeit, Menſchheit, Arbeit, Mut, Zuverficht 
— wir wiſf en alle, wie das ausklingt; der Schreiber hat etwas 
Schönes geſchrieben, der Leſer hat etwas Schönes gelefen, 
man ift auf beiden Seiten gerührt und wenig überzeugt 

So habe ich denn etwas ſehr Verdaͤchtiges geſchrieben. Daz zu 
ift alſo der Leſer mir durch fuͤnfunddreißig dieſer harten Blätter 
gefolgt, um endlich das hoͤchſt allgemeine Wort: „Geift! 
zu vernehmen? Hat man ein Wort häufiger vernommen ale 
diefes? und was ſoll man dabei denken? — Gemach, & 


radezu philiſtrös verdächtig, es heißt Bildung. Ich kann er 
nicht aͤndern, wir muͤſſen durch den allgemeinen Gedanken 
hindurch. Wir müffen durch das Gedraͤnge hindurch, wo uns 

die Redensarten mit dem Ellenbogen ſtoßen. Eine Reiſe, und 
wenn es nach Tibet waͤre, beginnt auf einem Berliner Zentral 
bahnhof. Der Fehler der Redensart liegt nicht darin, daf 
ſie vom allgemeinen Begriff ausgeht, ſondern daß ſie ie N 
mit ihm begnuͤgen läßt und ihn nicht zu Ende denkt. 

Unſere allgemeinſte Aufgabe iſt alſo die, unſer Voll. 
das der Geiſtigkeit faͤhig iſt, geiſtig zu machen. Und da di 
Geiſtigkeit nicht durch aͤußern Anſtoß, durch Bußpredigt 
Zieitungsſchreiberei, Vereinstaͤtigkeit oder Propaganda auf 
gepfropft ſein kann, ſondern mit dem Leben verbunden 
aus dem Leben entwickelt ſein muß, ſo heißt das or 
ganiſche Werk und der eee, zu dem es runs 
Bildung. 

Schweren Herzens und nach langem Suchen habe 10 die 
ſchoͤne, faſt zur Unkenntlichkeit abgeſchliffene Wort nieder 
geſchrieben. Werden wir uns zu ſeiner Deutung un 
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ewollt werde, in einem 1 und mit einer „Wileneſtäte 
© ätzungekraft, von der wir heute, wo die Zeiten des 
en en der Reformation, der unge Klaſſik, 
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der Freiheitskriege weit an uns 638 gar keine Bot 
ſtellung haben. Wenn der Begriff der landlaͤufigen, i im Fa 
milien⸗, Geſellſchafts⸗ und Geſchaͤftsleben geſchaͤtzten, mi 
Stilkunde, Geſchichtszahlen und Reiſeerlebniſſen ausge 
zierten Intellektualbildung mit Recht belaͤchelt wird, 0 
muß der Wille nach voller Bildung des Leibes, des Geiſte 
und der Seele im Volke ſo ſtark werden, daß alle Fragen dei 
Bequemlichkeit, des Genuſſes, der Geltung, der materiellen 
Intereſſen tief in den Schatten treten. Dies Wort muß fi 
klingen, daß alle, die es hören, ſich mit dem zweifelfreien 
Gefühl des Einverſtaͤndniſſes in die Augen ſehen; fo wie ii 
Japan, wenn der Name des gemeinſamen Familienhauptes 
des Kaiſers, genannt wird. Es muß ein Ding in Deutſchlan 
geben, und dies muß das Ding ſein, dem der gaͤhnende 
blinzelnde und grinſende Skeptizismus des Kaffeehauſes 
das ruͤlpſende Grunzen des Bierhauſes nichts anhaben kann 
Wer dies Ding nicht gelten laffen will neben feinen Standes 
begriffen, oder feinen Fettſpekulationen, oder feinen Renten 
ſorgen, oder feinen Raͤteforderungen, der muß wiſſen, daß J 
er etwas Anſtoͤßigeres tut, als wenn er ee unte 
Menſchen geht. | 

Der Begriff von der Bildung als. von unferer 99 un 
einzigen Lebensmacht muß ſo tief verſtanden werden, da 
ſie im oͤffentlichen Leben und in der Geſetzgebung das erſt 
und letzte Wort hat. Wenn wir ſo arm werden wie die Kirchen 
mäufe, fo muͤſſen wir unfern letzten Pfennig daranſetzen 
Erziehung und Unterricht, Vorbild und Anſchauung, An 
ſporn und Anſpruch, 4 Leiſtung und Atmoſphaͤre ſo hoch 5 
ſpannen, daß der Eintritt in Deutſchland den Eintritt i in 4 
neues Zeitalter bedeutet. | 

Die Geſellſchaft muß von diefe Begriff büörchrung 
ſein. Die Schichten, die heute etwas Bildungsaͤhnliches be 
ſitzen, namlich Schulung, Erziehung, Erfahrung, Überliefe 
rung, Anſchauung, Lebensart, ſollen mit vollen Hände 
ſpenden, was’ fie haben; au in W von 5 
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onpentifen, Vorträgen 11185 Protetionebefuen, fonden 
in ſtillem, opferwilligem, perſoͤnlichem Dienſt. 155 

Dies kann nun freilich nicht geſchehen ohne den freien 
Willen der Gegenſeite. Die aufopferungsvollen Verſuche, 
die man vornehmlich in England, ſeit Jahren auch bei uns 
gemacht hat, in langem, ſelbſtloſem Werben den Gegenwillen 
zu erobern, mußten perſoͤnliche Lebensaufgaben werden und 
daher vereinzelt bleiben, weil der Wille der Geſamtheit je 
nicht trug, ſondern ihnen zuwiderlief. Es muß ein Gottes⸗ 
friede geſchloſſen werden, nicht zwiſchen Beſitzenden und 
Beſitzloſen, nicht zwiſchen Proletariern und Kapitaliſten, 
nicht zwiſchen ſogenannten Gebildeten und Ungebildeten, 
ſondern zwiſchen denen, die zum Austauſch der Erfahrung, 
zum Geben und Nehmen der beiderſeitigen Überlieferung 
bereit ſind. Kein Tauſchgeſchaͤft: Propaganda gegen Foͤr⸗ 
derung, oder Neugier gegen Zeitvertreib, ſondern ein Bund. 
Der iſt aber nur ul, wenn der K en pf a or 5 
Pet surlprh 
Die Wandlung ſelbſt 510 wir um ſo geringen Preis 
licht erwarten, ſie fordert andere Vorausſetzungen, von 
denen zu reden ſein wird. Doch die Geiſtesſtimmung, die 
Erkenntnis der Aufgabe koͤnnte nicht beſſer eingefuͤhrt 
werden als durch den en a der beiden . 
1 | 


n und zur Seen 15 was ir die 9 ö 
Bildung nottut, die von nun an die nationale Verteidigung 
abloͤſt. Hier bedarf es der Zentralbehoͤrden, die nicht wie 
abgeſtorbene Kultusminiſterien Erſparniſſe an duͤrftigen 
Volksſchulen machen, ſondern das Werk der deutſchen Er⸗ 
ung d des e und des . e 
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| ſchaft das Gewiſſen geſchlagen. Sie ſchuf die Toynbee⸗Hall⸗ 
und die Settlements⸗Bewegung, die in Deutſchland ver⸗ 
dienſtvolle Nachfolge fand. Man hatte das Unrecht gegen 
das proletariſche Brudervolk begriffen, dem man den Geiſt 
raubte und dafuͤr entſeelende mechaniſche Arbeit bot, und 
man half in hochherziger Aufopferung, indem auserleſene 
Menſchen ihr ganzes Leben in den Dienſt ihrer Bruͤder ſtellten. 
Das große und ſchoͤne Werk hat Schmerz und Haß gelindert 
und huͤben und druͤben manche Seele gerettet: doch konnte 
es nicht wirken, was es wirken ſollte, weil es nicht werden 
konnte, was es zu ſein glaubte. 

Es ſollte und glaubte zu ſein einfacher 95 ſelbſterſtänd⸗ 
licher Liebesdienſt, reine Gegenſeitigkeit des ſeeliſchen > 
tauſches, nicht niederſteigende Barmherzigkeit und lehrende 
Miſſion. Das war edle und großartige Verkennung: es 
blieb Opfer und Schenkung. Denn die Geſellſchaft, auf 
beiden Seiten, hielt ſich unbeteiligt, ja entgegenwirkend. Was 
eine Hand ſpendete, nahmen tauſend andere Haͤnde zuruͤck, 
was eine Hand empfing, wurde von tauſend Haͤnden zuruͤck⸗ 
geſtoßen. Es hatte ſich doch nicht das kollektive Gewiſſen 
einer Klaſſe geregt; ſondern das Gewiſſen von Menſchen der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft hatte Sendboten erſehen, nicht ſich 
ſelbſt bewegt. Das Arbeitsverhaͤltnis ließ ſie beſtehen, im 
einzelnen wollte ſie opfern. 

Solange ein allgemeines Unrecht beſteht, ſtraft es jebe 
Einzelregung Lügen. Ja das Unrecht wird bitterer, weil es 
die Naivitaͤt verliert, ſich als Unrecht erkennt und ſich dennoch 
nicht aufhebt. Deshalb wird auch eine zweite bedeutende 

Bewegung, die der Volkshochſchule, die in Daͤnemark den 
entwickeltſten Bauernſtand geſchaffen hat, in proletariſch 
geſpaltenen Laͤndern im ſozialen Sinne nichts bewirken. 
Wird ſie uͤberdies ihrem urſpruͤnglichen Gedanken entfremdet, 
der auf zeitweiligem Sa bet Lehrenden 
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Sofern nicht durch kataſtrophale Entvölferung das 
telalterliche Verhältnis von Bodenflaͤche zu Menſchen⸗ 
l ſich wiederherſtellt, bleibt es bei der Arbeitsteilung; 
ge die Arbeitsteilung beſteht, leiſtet der Menſch nicht 
ng ſondern Teilarbeit, im beſten Falle und bei 
e e e Ent⸗ 
und e 
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der die mechaniſierte Produktionsweiſe beruht, werde 
Is wieder die handwerkliche Fertigung ſich entwickeln 
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| Dem Bauern, dem Bude und Künſter 10 ein 1 Arbeit | 
tag nicht lang genug, dem Arbeiter, der fich ſelbſt den Werk⸗ 
tätigen nennt, kann er nicht kurz genug ſein. 

Fortſchreitender Technik wird es gelingen, ehe 
Arbeit in Überwachungsarbeit zu verwandeln. Doch de 
Vorgang iſt langſam und partiell, auf ihn koͤnnen wir nicht 
warten, zumal Zeiten kommen werden, in denen die Tech⸗ 
nik ſtillſteht, wo nicht ruͤckſchreitet. Wer mechaniſche Arbeit 
am eigenen Leibe kennengelernt hat, wer das Gefühl 
kennt, das ſich ganz und gar in einen ſchleichenden Minuten⸗ 
zeiger einbohrt, das Grauen, wenn eine verfloſſene Ewigkeit 
ſich durch einen Blick auf die Uhr als eine Spanne von zehn 
Minuten erweiſt, wer das Streben ſeines Tages nach einem 
Glockenzeichen mißt, wer Stunde um Stunde ſeiner Lebens⸗ 
zeit tötet, mit dem einzigen Wunſch, daß fie raſcher ſterbe, 
der verſteht, daß Kuͤrzung der Arbeitszeit, gleichviel was 
an ihre Stelle tritt, für den e Arbeitenden ein 
Lebensziel bedeutet. 

Doch er weiß noch ein anderes. Er kennt die toblichſtg 
Ermuͤdung, die Muͤdigkeit der Seele. Nicht die aufatmende 
Ruhe nach geſunder leiblicher Arbeit, nicht die ablenkungs⸗ 
beduͤrftige Entſpannung nach geiſtiger Leiſtung, ſondern die 
leere, ausgepumpte Stumpfheit, die dem Ekel eines Miß⸗ 
brauchs gleichkommt. Es iſt ſeichtes Teeſtubengewaͤſch, hier 
gute Muſik, erbauliche und belehrende Vorträge, einen froͤh⸗ 
lichen Spaziergang in Gottes freier Natur, ein lauſchiges 
Leſeſtuͤndchen bei der Lampe und dergleichen mehr zu empfeh⸗ 
len. Schnaps, Karten, Agitation, Kino und Ausſchweifung 
koͤnnen die mißhandelten Muskeln und Nerven noch einmal 
aufpeitſchen, bis der naͤchſte Tag ſie von neuem zermürbt. 

Dem Arbeiter fehlt der Vergleich. Er weiß nicht, wie ge⸗ 
ſunde Arbeit ſich anfuͤhlt. Zur Landarbeit findet er ſich nicht 
zuruͤck, denn es fehlen ihr die Gegengifte, die er fuͤr unent⸗ 
behrlich haͤlt, und es fehlt ihm der organiſch ordnende Sinn, 
den die Maſchine vernichtet. Faͤnde er zuruͤck, ſo waͤre es 
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nden, doch kann ſie die Millionen der Arbeitskräfte nicht 
aufnehmen. Dem Arbeiter fehlt der Vergleich: daher ſeine 
bodenloſe Verachtung geiſtiger Arbeit, deren Ergebniſſe | 
er nicht verkennt, die er aber hinſichtlich ihrer Mühe auf eine 
Stufe ſtellt mit dem Muͤßiggang der Menſchen, die er in 
vornehmen e mit a gehen und fahren i 
ente | | 
Das bürgerliche, und ſelbſt das wiſſenſchaftliche Gewiſſen 
aber verhuͤllt ſich in ſchmaͤhlicher Feigheit vor dem Grauen 
mechaniſierter Arbeit. Abgeſehen von gutmuͤtigen Aſtheten, 
die in gepflegter Laͤndlichkeit und umgeben von allen Gerät: 
ſchaften der Mechanifierung haufen, die Stirne runzeln, 
wenn das elektriſche Licht ausgeht, und in Feuilletons 
verwundert fragen, warum man nicht zum alten Landbau 
und Handwerk zuruͤckkehrt, nimmt man die mechaniſche Arbeit 
als ein Unabaͤnderliches hin, von dem man froh iſt, En 
andere es machen muͤſſen. 

Agitatoriſche Begluͤcker, die wiſſentlich oder unwiſſentlich 
das Weſentliche verſchweigen: daß ihre Welt der Gleichheit 
eine Welt der bitterſten Armut fein wird, machen es ſich auch 
hierin leicht. Wenn ihnen fuͤr ſie ſelbſt im Staat der Zukunft 
eine literariſche oder politiſche Ausnahmeſtellung vorſchwebt, 
ſo moͤgen die andern ſich damit troͤſten, daß ungeachtet einer 
noch tiefern Armutsſtufe, auf die ſie durch eigene Untätigfeit 
hinabgleiten, die Hoͤlle der mechaniſchen Arbeit keineswegs 
aufgehoben, wohl aber weiterhin um ein maͤßiges verkürzt | 
wird. Undurchdacht, durch Denkfaulheit erſtorben, wie alles, 
was uns als Zukunftsziel vorgeſetzt und vorgeſpiegelt wird, 
ft der Mißgedanke, mechanische Arbeit werde ſich ſchon it: 
ſich ſelbſt und mit geiſtiger Arbeit verſoͤhnen, wenn fie nur 
kurz genug und gerecht entlohnt ſei. Man wende dieſe Mei⸗ 
nung auf ein beliebiges Übel, etwa auf Zahnſchmerzen an. 
Alle Deklamation, mechaniſche Arbeit ſei kein Übel, iſt un⸗ 
\ ala oder a und wenn nichts weiter gefchicht, als 
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en, Das 1 0 des ee Sozialisn 
ſoweit er ſich auf dieſe Eſelsbruͤcke beſchraͤnkt, iſt Bum 
Es iſt der Tatſache ins Auge zu blicken, daß die mech 
ſierte und mechaniſche Arbeit ein Übel an ſich iſt, und z 
ein ſolches, das durch keine wie immer geartete wirtſchaftl 
und ſoziale Umgeſtaltung beſeitigt werden kann. W 
Karl Marx noch Lenin kommt uͤber dieſe Tatſache hinw 
an ihr ſcheitert jeder Zukunftsſtaat, der auf Grundlage 
tiger ſozialiſtiſcher Einſicht errichtet wird. Hier liegt 
Zentralproblem des Sozialismus, unberuͤhrt, wie bis 
kurzem der legendaͤre Mehrwertbegriff, eingebettet, wie e 
ein Rattenneſt von ungepruͤft nachgeſprochenen Nedensarter 
Die Vergeiſtigung des Volkes, der Bildungsſtaat, d 
einzig mögliche Grundlage menſchenwuͤrdiger Geſellſchaft 
bleibt ſolange unverwirklichbar, als nicht das Denkbar 
erdacht und geſchehen iſt, um das Übel, das den menſchliche 
Geiſt ſtumpft und bloͤdet, und das an ſich nicht tilgbar i 
in ſeinen Wirkungen zu brechen. Nicht Raͤtepolitik, Sozial 
ſierung, Vermoͤgenspolitik, Volkserziehung und alle 3 | 
Schlagworte, die den armſeligen, zum Ekel einförmigen J In; 
halt der Tageseroͤrterung bilden, vermoͤgen an das Grund | 
problem zu rühren. Hier muß ein Grundſatz aufgeſtell 
und verwirklicht werden, den ich den Grundſatz des Arbeits 
ausgleichs nenne, und den ich Fun chfe in allgemeinen Züget 
darlegen werde. 3 
Der Arbeitsausgleich bezweckt die Vergeiſtigung de 
Schaffens. Er fordert, da die mechanifche Arbeit an fi 
nicht über ein von der Technik gegebenes Maß vergeiftig 
werden kann, die Vergeiſtigung des Tagewerks, und zwe 
durch Wechſel und Verbindung geiſtiger und mechaniſche 
Arbeit. Solange dieſer Grundſatz nicht verwirklicht i 
bleibt wahrhafte Volksbildung ein Ding der- Unmoͤglichkei 
Solange Volksbildung nicht beſteht, bleibt Bildung ei 
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= Vergeiſtigung des Tagewerks. Vor dem Kriege ſtanden 
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Das bedeutet eine ſo gruͤndliche Befreiung von allen Be- 
ingen der Lebenshaltung, daß von einem prole⸗ 

3 e In: 1 0 a werben kann. Der 
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verzichten, um ihn harter Arbeit den Weg zu rn de 

dereinſt der Weg aller ſein wird. Auf den Weg der Bildun 
ſind wir gewieſen, und den Grundſatz des Arbeitsausgleichs 
haben wir als ſeine Vorausſetzung bezeichnet. Jetzt wird es 
deutlich, daß der Begriff der Volksbildung doch nicht eines 
der fuͤnfundzwanzig idealiſtiſchen Schlagworte bedeutet, mit 
denen man ſich in Trauerreden Troſt zuſpricht, ſondern daß 
ein klar umſchriebenes politiſches Vorgehen gemeint iſt. 

Der Grundſatz des Arbeitsausgleiches verlangt: daß jeder 
mechaniſch Arbeitende beanſpruchen kann, einen Teil ſeines 
Tagewerks in angemeſſener geiſtiger Arbeit zu leiſten; daß 
jeder geiſtig Arbeitende verpflichtet iſt, einen Teil feines 
Tagewerkes koͤrperlicher Arbeit zu 5 5 | 

Die Grenzen find gegeben: auf der einen Seite in en 
Unfähigkeit, auf der andern Seite in koͤrperlicher Unfaͤhig 
keit, und in denjenigen ſeltenen Faͤllen, wo der Ausfall ge 
ſtiger Arbeitsſtunden als unerſetzlich anerkannt wird. f 

Hinzu tritt das Arbeitsjahr, das von allen jugendlichen 
deutſchen Maͤnnern und Frauen ohne Unterſchied in förpei 
licher Schulung und Arbeit zu leiſten ift. 

Fuͤr Befaͤhigung und Bildungsſtand ſind nicht Prüfungen 
der Maßſtab, ſondern Arbeitserprobung. Jeder, der ſeine 
Befaͤhigung einigermaßen glaubhaft macht, kann verlangen, 
erprobt, und wenn er beſteht, fortgebildet zu werden. 
So wird mit dem Aufſtieg Ernſt gemacht, der, wenn er 
an jugendliches Alter oder gar an Schulzeugniſſe gebunden 
wird, auf dem Papier bleibt. 

Man ſage nicht, Erprobung ſei ein mechaniſches Mittel, 
ſie wuͤrdige Bildung von ihrem geiſtigen Weſen herab, ſei 
chineſiſchen Literatenpruͤfungen gleichzuſetzen. Wahre Bil⸗ 

dung unterſ cheidet ſich von genießeriſchem Aſthetentum darin, 
daß fie in irgendeinem Sinne produftio macht. Iſt leine 
Kraft zur Kunſt oder zum ſchoͤpferiſchen Denken vorhanden, 
ſo bleiben Urteil oder e en 1 
die wirken ſollen. 
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Von 1 werden ſich Bildungskltegorten einſtellen, 
die e nicht Staͤnde, nicht Kaſten und nicht Klaſſen find, ſondern 
Stufungen der Geſellſchaft, zu denen jedem der Zutritt 
freiſteht. Niemand kann ſagen, ihm ſei durch ein Bildungs⸗ 
monopol der Weg verſperrt, ihm ſei Schulung und Erpro⸗ 
ung verſagt worden. Iſt die Bil ldung echt, ſo kann ſie ſich 
über die nachfolgenden Stufen nicht in geiſtigem Hochmut 
erheben; iſt ſie mit Pflichten verbunden, ſo kann derjenige, 
der den Weg des Aufſtiegs verſchmaͤht oder verfehlt, nicht 
den Anſpruch erheben, dieſe Pflichten zu erfuͤllen. Hat 
einer nur die Befähigung der Zungenfertigfeit und weiter 
ichts, fo wird auch er in der Vielfalt der Berufe feine Wir 
ſamkeit finden; die Gefahr der Maulherrſchaft mit und ohne 
Gewalttaͤtigkeit aber bleibt dem Volke erſpart. 8 
Ein ſoziales Durchſchnittsherz wird hier einwenden: Wie? 
das ſollen keine Kaſten ſein? Gerade beginnen wir, das Joch 
der Kapitaliſten abzuſchuͤtteln, und nun ſollen wir uns 
unter die a der Gebildeten ſtellen? Das iſt helle 
Reaktion. 

Gemach. Wenn es ſich um ein Mißverſtändnis handelt, 
oll es abgeſtellt werden. Wenn dann noch ein Bedenken 
bleibt, werden wir weiter ſehen. 55 
| Das Mißverſtaͤndnis: Man vergißt, daß Kapitalismus 
als erbliche Klaſſe herrſchte. Wer ihm angehörte, fähig oder 
unfähig, herrſchte mit. Bildung dagegen iſt an fich kein 
erbliches Gut, wer ſie erwirbt, muß hoͤhern Geiſtes und 
Willens ſein. Wer hoͤhern Geiſtes und Willens iſt, kann 
und wird ſie erwerben. Wer ſie erwirbt, iſt zu hoͤherer Ver⸗ 
antwortung geeignet. Iſt das Durchſchnittsherz befriedigt? 
Nein. Es antwortet: Erblich oder nicht erblich, was ſchiert 
uns das? Wir wollen Gleichheit. . ift 
nuch eine Art von Ariſtokratie. | 

Gut, liebes Herz, du haft dich entdeckt. Was bedeutet 
nun dein immerwaͤhrendes Gerede vom Aufſtieg der Tuͤch⸗ 
kigen? Ich will es dir ſagen. Der Tuͤchtige ſoll ſich quaͤlen 
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hinabgeſtoßen, und es diktiert der Maulheld. Dieſe D deut 
gefaͤllt dir nicht? Mir auch nicht. Aber wir ſind quitt. 

Denn von dem Unſinn einer Gefeltfchaft von Gleiche 
denke ich nicht zu reden. Der gemeine Menſch, der die Gl 
heit der Menſchenwuͤrde, die Gleichheit vor Gott nicht 
greift, verlangt die Gleichheit des aͤußern Menſchen, 
Verantwortung und des Berufs. Dieſe ſcheinbare Glei 
heit aber hebt die wahrhaftige auf, weil ſie die Men 
nicht im Verhaͤltnis ihrer Tragkraft belaſtet, weil ſie U 
laſtete und Mißbrauchte ſchafft, und die einen zur Pfuſche 
und Heuchelei, die andern zur Mißachtung treibt. Jeder 
fällige und erbliche Vorſprung, jede Bevorzugung iſt 
verwerfen. Wer aber von Menſchen, die ſaͤmtlich un 
gleichen aͤußern Vorausſetzungen, Pflichten und Anſpruͤch 
ſtehen, Gleichheit des Geiſtes, Wil llens und Rue verlan, 
der ändere die Natur. | 

Auch in der Entlohnung, das heißt in der Aufteilung 8 
Arbeitsvertrages waͤre mechaniſche Gleichheit gleichbedeute 
mit ungerechter und unertraͤglicher Ungleichheit ſpezifiſch 
Belaſtung und Erleichterung. Hochwertige, nämlich ſchöͤp 
riſche, geiſtige Arbeit, die opfervollſte, welche die Menſch 
kennt, weil ſie nicht nur alle Kraͤfte ſondern das ganze Leb 
mitſamt ſeinen Mußeſtunden und Erholungen hinnimmt u 
verſchlingt, bedarf aͤußerer Schonungen, zu denen Einfa 
keit, Ungeftörtheit, Fernhaltung trivialer und ablenkend 
Sorgen und Verrichtungen, Beruͤhrung mit der Natur 
hoͤren. Dieſe Schonungen, wirtſchaftlich betrachtet, ſin 
Aufwand, deſſen mechaniſche Arbeit nicht bedarf. Soll m 
chaniſche und geiſtige Arbeit unter die gleichen ſpezifiſch 
Bedingungen geſtellt werden, unter denen die Leiſtunge 
zum Hoͤchſtmaß der Wirkungen geſteigert und die KLeifter 
den nach Moͤglichkeit gleich belaſtet werden, fo wird die 8 
meſſung der Entlohnung ver 9 3 Sie wird, 0 
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Ein engeres Gefühl! her den ge 1 5 
einzelnen Bildungsſtufen wird ſich ergeben, das der Soli⸗ 
itaͤt des Volkes keinen Abbruch tut, weil erblicher Fa: 
milienegoismus nicht entſtehen kann; wohl aber wird dieſer 
von Geſchlecht zu Geſchlecht wechſelnde Zuſammenhang, 
er etwa der heutigen Beziehung gleichzeitig lebender, ver⸗ 


ler entſpricht, die Reſte der alten Erblichkeit aufloͤſen und 
en Beſitz an uͤberlieferten Werten in ſich aufnehmen. 


endiger Aufſtieg, ſondern der Arbeitsausgleich, das ſtets 
ch erneuernde Zuſammenwirken in Reih und Glied ver: 
nittelt an ſich Bildung, Überlieferung und Solidaritaͤts⸗ 
ewußtſein. Man möge der alten Zunft: und Waffen: 
oſſenſchaften ſich erinnern, um zu ermeſſen, welches Maß 
nnlichen Buͤrgerbewußtſeins aus der ſichtbar gemachten 
meinſchaft der Pflicht und Leiſtung ſich ergibt. Der me: 
chaniſch Arbeitende wird zum Lehrmeiſter ſeines hoſpitie⸗ 
renden Genoſſen, und dieſer vergilt ihm durch Eröffnung 
eines Geſichtskreiſes und Wetteifer in der Ausgeſtaltung des 
lrbeitsprozeſſes. Der Praktiker bringt in die Schreibſtube 
d das Sitzungszimmer die Unvoreingenommenheit und 
erfahrung feines materiellen Berufes; er lernt die Ab: 
ktion, die Behandlung des Allgemeinen, erwirbt Achtung 
era Arbeit und den an „„ und Geiſtes⸗ 


edenen Staͤnden und Landesteilen entſtammender Künſt⸗ 85 


Zbwiſchen den einzelnen Stufen aber beſteht nicht nur ein 


Die Zahl ver mechaniſchen Arbeitsſtellen übertrifft die 
der geiftigen um ein Vielfaches. Kann Raum fuͤr den Arbeits- 
ausgleich geſchaffen werden, ſo daß jeder, der zu geifigen 
Übung gewillt ift, feine Stelle findet? | 

Darauf iſt zu erwidern: ob wir wollen, oder nicht, 1 
mehr wird unſer Arbeiten verwaltungsmoͤßig. So, wie in 

den Betrieben mehr und mehr geredet, weniger geſchaffen 
wird, ſo durchſetzt ſich unſer Wirtſchaftsleben mit Tauſenden 
und Abertauſenden neuer Organiſationen. Betriebsräte, 
Arbeiterraͤte, Gildenraͤte bauen ſich zwiſchen die beſtehenden 
Verwaltungen ein; das bedeutet zunaͤchſt einen gewaltigen 
Ausfall an Produktion, ſpaͤterhin gegliedertes und ertrags⸗ 
gefteigertes Arbeiten. Ein Vorgang, wie wenn ein Marmor 
bild belebt und mit Knochen, Muskeln, Adern und Nerver 
durchſetzt werden muͤßte. Oder wie wenn kuͤmmerliche Vor 
ſtadtaͤcker in Stadtland verwandelt werden: Aufreißen, Ka 
naliſieren, Pflaſtern, Zaͤunen, und bis der Verkehr in dat 
neue Gelaͤnde eingeſtroͤmt iſt, liegt ein verwuͤſtetes, tre 
loſes Unland da. 

Das Verwaltungsmaͤßige des künftigen Wirtſchafts⸗ un 
Staatslebens aber ſchafft eine ſo große Zahl intellektuelle 
Arbeitsſtaͤtten, daß das vorhandene, geſchulte Perſonal fi 
nicht ausfuͤllen kann. Wird das Arbeitsjahr eingeführt, | 
entſtehen weitere Abgaͤnge und Luͤcken. Es iſt wahrſchein 
licher, daß der Andrang zu geiſtiger Arbeit zu klein, als da 
er zu groß ſein wird. 5 | 

Zweitens. Wird die Wirrnis nicht maßlos gefteiger: 
wenn viele Menſchen zwei Arbeitsſtaͤtten bekommen, wen 
an dieſen Arbeitsſtaͤtten die Menſchen haͤufig wechſeln, wen 
durch kurze und zerſtuͤckte Arbeitszeit manche Arbeit zu 
Unzeit unterbrochen, wenn Zeit und Arbeit durch ein raf 
loſes Vermitteln verloren wird? 

Zweifellos. Wer von der alten hochgeſpannten, mil! 
taͤriſch diſziplinierten Arbeit als Vergleich ausgeht, wer aut 

nur entfernt daran denkt, daß fie wiederkehren koͤnnt 


— 
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hl alle 1 5 Wage in Beben zerſchlagen find, mag 
dieſe Störungen beklagen. Wer von dem ſchwankenden 
Übergangszuftande der heutigen Scheinarbeit ausgeht, wird 
organiſche Stoͤrungen, wenn ſie uͤberhaupt wieder zu folge⸗ 
rechter Produktion führen, in Kauf nehmen. Wer aber 
ermißt, daß das Scheinleben der gegenwaͤrtigen Wirtſchaft 
nicht einmal in ſeinem jetzigen Zuſtande Beſtand hat, wird 
in jeder neuen, wenn auch noch ſo langwierigen Übergangs⸗ 
form die Rettung erkennen, ſofern uͤberhaupt wieder ein 
Gleichgewicht hergeſtellt werden kann. . 
Das Weſen des Arbeitsausgleiches wird alte darin bes 
ſtehen, daß es einen eigentlichen Gegenſatz zwar noch von 
körperlicher und geiſtiger Arbeit gibt, doch nicht mehr von 
koͤrperlichem und geiſtigem Beruf. Bis in ſein hoͤheres 
Alter ſteht es jedem Menſchen frei, nicht etwa bloß einige 
lebenverſchoͤnernde Kenntniſſe zu erwerben, ſondern Ernſt zu 
machen und mit beiden Fuͤßen in den Gegenberuf einzutreten. 
Die Berufe lernen ſich kennen und achten, aber ſie lernen 
auch ihre gegensätzlichen Schwierigkeiten einſchaͤtzen. Das 
gilt vor allem fuͤr die ns derer, die ſich die Werk⸗ 
egen nennen. 

Wenn erblicher Müßiggang uch bat, Schmarotzer⸗ 
Em. bekaͤmpft wird, jo wird mancher, der heute geiftige 
Arbeit mit Geſchwaͤtz verwechſelt, bei feiner Übungsarbeit 
in den Kanzleien erkennen, daß Denken ſchmerzt. Er wird, 
wenn er ſich dieſem Kneten und Wuͤhlen des Gehirns nicht 
gewachſen fuͤhlt, erleichtert in ſeine Werkſtatt zuruͤckkehren, 
die Werktaͤtigen des Geiſtes weder verachten noch beneiden, 
und wo nicht bewußt, ſo doch im Gefuͤhl die Gegenſätze 
menſchlicher Natur und die Verſchiedenheit der Lebens: 
bedingung als gerecht empfinden. Den Elementen geiſtiger 
Schulung kann und darf auch er ſich nicht gaͤnzlich entziehen; 
die Beruͤhrung mit geiſtig Arbeitenden hoͤrt nicht auf; ſo 
daß die gaͤnzliche, willenloſe Hingebung an die Herrſchaft 
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ene Mundfertigkeit ihren Reiz verliert. 


= hilft Erkenntnis und gerechte Lohnordnung. Drittens die, 


5 ſprechender Wirkungskreis anzuweiſen, bis zu dem Punk 


Geachtet 1 1 5 c wer 1 
bodeiten . zufrieden gibt, 


zurückkehrt Jedoch keine N it. 55 jene, die 
nichts wiſſen und koͤnnen, und alles beſſer wiſſen und be 
koͤnnen; denn kein Bildungsmonopol hat ſie zuruͤckgehalt 
und wer wahrhaft befähigt iſt, muß es mit der Tat beweil 

Heute gibt es drei Arten geſellſchaftlicher Betruͤg 
Erſtens die, welche ſich ohne Gegenleiſtung von der Gemein: 
ſchaft ernähren, laſſen. Es find die untätigen Erben und 
die Schmarotzer. Gegen fie bedarf es der ſozialen Geſetz 
gebung. Zweitens die, welche abſichtlich Minderarbei 
leiſten, mithin ſich von der Mehrarbeit ihrer Genoſſen be 
zahlt machen. Es ſind die Verfechter des Grundſatzes 
Jedem nach ſeinem Bedarf, niemandem nach ſeiner Leiſtung 
die Cacannyleute und Saboteure der Arbeit. Gegen fi: 
4 
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welche Gedanken und geiſtige Arbeit vortaͤuſchen, waͤhrend 
ſie fix aufgeſchnappte Schlagworte mit Zungenfertigkei 
wiedergeben. Gegen dieſe ſchlimmſten Betruͤger, die Ver 
brecher am Geiſte, hilft Bildung. 

Sie ſteht jedem offen, der, ſo jung oder alt er ſei, in de 
Übungen geiſtiger Arbeit, die ihm geboten werden, Fu 
faßt. Wer in dieſer ſeiner Probebeſchäͤftigung die gefordert 
Normalleiſtung erfüllt, kann verlangen, daß er nicht zu 
koͤrperlichen Arbeit zuruͤcgeſchickt, ſondern im gleichen Beru 
weiterbeſchaͤftigt und in jeder von ihm gewaͤhlten Richtung 
fortgebildet werde. Mit jeder neuen Reife iſt ihm ein ent 


wo in der Leiſtung die Grenze der Befaͤhigung ſichtbar wird. 

Man wende nicht ein, dieſer Andrang zu geiftiger Arbeit 
ſei nicht zu bewältigen. Möchte er es fein! Dann wäre das 
Land ſo hochentwickelt und feine Arbeitsmethoden fo ver⸗ 
vollkommnet, daß ein gänzlich veraͤndertes Verhältnis der 
Racfenge nach Ser und U ie Noch (anal 
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in 1 8 15 1 die 6005 ganz vom Monopol 
Bildung beherrſ ſcht wird, jede Qualifikation der Erziehung 
ite geſetzt werde, obwohl wir ſchon in wenigen Jahren 
tiefen e e . werden, „der aus der Herrſ chaft 
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„Aber a nicht will? Soll der es 1 erſt wit zu etwas 
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nicht mehr vom Druck der b zurücgebelten, der 
geiſtig Arbeitende nicht mehr vom Volke losgeloͤſt. a 

Das Land der Bildung erfcheint dem Handarbeiter nicht 
mehr als eine unbetretbare Inſel, ſondern als ein Bezirk, 
den er taͤglich betritt und in dem das Heimatsrecht ihm frei 
ſteht. Die Vorausſetzung der Schule beſitzt kuͤnftig ein jeder, 
das Maß ſeiner Fortbildung kann weder durch Mangel an 
Geld, noch an Zeit, noch vor allem an unverbrauchter Kraft 
ihm beſchränkt werden. Er verkehrt dauernd mit Gebil⸗ 
deten, und iſt im Verkehr gleichzeitig ein Gebender und 
Empfangender; die Denkweiſe, die Methodik und Enzyklo⸗ 
paͤdik geiſtiger Arbeit, heute ein Jugenderbteil der wenigen, 
wird ihm zu eigen; die zweifache Sprache des Landes, die 
der Begriffe und die der Dinge, wird fuͤr ihn eine. | 

Jede dauernde Schichtung hört auf, die auf- und ab⸗ 
ſtrebenden Kraͤfte des Volkes bleiben in ſteter Bewegung, 
die Elemente in unaufloͤslicher Fuͤhlung. Bei unglücklich 
veranlagten, ſelbſtquaͤleriſchen Naturen mag es einen Haß 
gegen die eigene Veranlagung, das ſelbſtgeſchaffene Schickſal 
geben — dieſer Zwieſpalt hoͤrt niemals auf, ſolange wir 

Menſchen ſind —, doch einen Haß von Schicht zu Schicht 
gibt es nicht mehr, ſo wenig wie in einer freie nF 
von Künftlern oder Turnern. 

Da aber Bildung zugleich das anerkannte geſellchaftliche 
Ziel des Landes und das perſoͤnliche Ziel und Maß des 
einzelnen iſt, treten die Strebungen nach Beſitz und Genuß, 
zwiefach gebaͤndigt durch geſellſchaftliche See und 
gehobene Einſicht, ins Dunkel. 

Der Geiſt des Landes aber gleicht keinem, den wir ane 
Wie im Mittelalter herrſcht eine geiſtige Macht, doch keine 
von außen, von oben auferlegte, ſondern die ſelbſterzeugte. 
Der Wettſtreit aller aͤhnelt dem der Beſten aus der Zeit 
der Renaiſſance, doch geht er nicht um konventionelle Werte, 
ſondern um Foͤrderung des Lebens. Das Land wird, was 
es vormals war, ein ſpendendes, doch nicht aus der Höhe 
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einer  fosgeläen Schicht, ſondern aus es, ganzen Volke 
kraft. 

Zum sten Male er kann der überzeugte, bewußte 
Wille eines Volkes ſich auf ein gemeinſames anerkanntes 
Ziel richten. Unermeßlich ift, was dies allein bedeutet; es 
bedeutet Kraͤfte, wie wir ſie aus jenen ſeltenen geſchicht⸗ 
lichen Hoͤhepunkten kennen, und deren die Franzoͤſi ſche Revo⸗ 
8 das letzte Beiſpiel if. 

Jene Gefahren aber, von denen wir r delpeoihen haben, 
jene Hoͤlle des mechaniſierten Sozialismus, der Anſtalten 
und Einrichtungen ohne Geſinnung und Geiſt, iſt gebannt, 
denn das Schaffen hoͤrt auf, materiell und formal zu ſein, 
es bekommt Inhalt und Eigenwert. Geiſt iſt das einzige 
Ziel, das die Mittel heiligt; heiligt, nicht indem es 5 
fertig, ſondern indem es laͤutert. | 


4 


Wie im Zimmer eines Totkranken die Angehoͤrigen ſich 
mit einer leichten Senkung der Fieberkurve troͤſten, obwohl 
ſie heimlich wiſſen, daß die Stunde ſchlaͤgt, ſo ſuchen die 
Urteilsfaͤhigen ſich weiszumachen, daß am Ende alles mit 
kleinen Mitteln, wo nicht von ſelbſt in Ordnung kommt. 
Nichts kommt in Ordnung, es ſei denn durch die größten 
Mittel. Die Lagunenſtadt unſerer Wirtſchaft und Geſell⸗ 
ſchaft iſt zum Einſturz reif, denn ihre ſaͤmtlichen Stuͤtz— 
balken ſind verfault. Freilich! Sie ſteht noch, und wird auch 
in einer Stunde noch ſtehen, und alles Leben lebt in ihr ganz 
ähnlich wie in gefunden Tagen. Entweder laſſen wir es 
gehen, dann kommt der Sturz, und nie wieder belebt 
ſich die Truͤmmerſtaͤtte; oder es beginnt das Unterbauen 
des totkranken Koͤrpers, das Jahrzehnte waͤhrt, niemand 
zur Ruhe kommen laͤßt, Muͤhen und Gefahren bringt, 
und unmerklich endet, wenn die alte Stadt in die neue 
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5 Werbe ber 1 9 8 1 55 . 6 denn ein den 
Menſch, wenn die Geſellſchaftsordnung der Welt ıftür, 
wenn ein Land von Deutſchlands Bedeutung feine 
ſtenzgrundlage verliert, wenn die Entwicklung feiner J 
hunderte bricht, ſein Koͤnnen und ſeine Überliefer 
entwertet und in Frage geſtellt wird: glaubt wirklich ein 
Menſch, etliche Verfaſſungsparagraphen, Sonfistationen 
Sozialiſierungen und Lohnbeſſerungen koͤnnen einer Natio 
von ſechzig Millionen neues geſchichtliches Daſeinsre 
geben? Warum iſt nicht die Negerrepublik Liberia all 
voran? 

Unſer Willenscharakter iſt ſchwach, und unſere früheren 
Herren ſagen, nur unter ſtraffer Zucht der Dynaſten und 
| Geſchlechter ſeien wir zu gebrauchen. Iſt das wahr, fo ſin 
wir am Ende, ſofern nicht eine Diktatur ſich unſer erbarn 
und uns eine beſcheidene Stelle unter den Nationen m 
großer Vergangenheit und kleiner Zukunft anweiſt. Sin 
wir unſeres Namens wert, ſo haben wir geiſtig neu zu werd 
dies nur zu denken, iſt für ein Volk eine Leiſtung, den 
danken verwirklichen, in einer neuen Geſellſchaft verwir = 
lichen, ift Probe und Erfüllung zugleich. 4 

Die Einſtellung unſerer Bebe ichen gc men ſie ) 
aͤndern. 55 
arten — auf zwei 1 und treibenden en der 

Pflicht und dem Erfolg, zwei Seitenanſichten des Indivi⸗ 
dualismus. Alles uͤbrige, Naͤchſtenliebe, Gemeinſinn, Glaube, 
Geiſtesbildung, Naturgefuͤhl war — von ſeltenen hochge⸗ 
ſinnten Menſchen abgeſehen — Beiwerk, Mittel zum Zweck, 
Konvention oder Luͤge. Pflicht war der unterbewußte, 
Erfolgſtreben der vollbewußte Natuͤrlichkeitsdrang. Beid 
Lohn war Stellung und Einkommen. Wenig Lebenslaͤu 
waren von dieſen Schaͤtzungen unberuͤhrt, die buͤrgerliche 
Geſellſchaft gab ſich . in ne großen Met belt — 
kommen hin.“ 5 
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re Blick und > verloren | in feine erklufioe 
le einen Speifefant betrat. Von ee 
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Stunde das Monatseinkommen einer armen Familie zu 
ſſen, war — oder iſt? — erlaubt. „Man hatte es eben 


N Unweſen viel echte Empoͤrung, doch auch böfer Neid, 


1 Qualität dem Vorbild ech an Maffe nichts. 
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lebendig und zeigte aufmerkſame Gefaͤlligkeit. In einer 


und „das ging niemand was an.“ Von unten ſtand = 
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11 Vorgeſeztentum. Wenn 800 die Bereltwillhkeit 6 
klaͤrte, mit der man ſich in einen Krieg ſtuͤrzte, deſſen Urs 
ſpruͤnge man nicht kannte und nicht kennen wollte, fo iſt 
neben der bewußten Abſicht auf Vorteil, Retablierung und 
Karriere auch der dunkle Drang des geſellſchaftlichen Ge⸗ 
wiſſens einzuſchaͤtzen, das aus boͤſem Individualismus und 
Egoismus der Perſon und des Standes ſich nach Sele 
taͤt und Verſchmelzung ſehnte. 

Das alles liege tief in der menſchlichen Natur, fei jeit ur⸗ 
zeit geweſen und nicht mit einem Schlage zu aͤndern? Schul⸗ 
gewaͤſch. In der menſchlichen Natur liegt ſehr viel, und es 
kommt darauf an, was der Wille daraus entfaltet. Wer 
redet von aͤndern mit einem Schlage? Das Werturteil it 
umzuſtellen, und bei unveraͤnderter menſchlicher Natur vers 
kriecht ſich im Schatten, was ſich heute in der Sonne breit⸗ 
macht. Dieſe Umſtellung aber iſt Sache der Erkenntnis. 
Wenn Schauſtellungen, Vergeudungen, Erklufivitäten, 
Reißerei und Rafferei, Gier, Bettel und pöbelhafter Neid 
mit aͤhnlichen Blicken betrachtet werden, wie Verirrungen 
auf andern Gebieten, fo iſt zwar nicht jedes Übel abgetan, 
doch die Atmoſphaͤre gereinigt. Man ſehe auf die wackeren 
Novemberſozialiſten und die Umlerner aller Art: ſie zeigen 
daß Umſtellung wertender Einſicht Sache einer Stunde iſt. 
Deswegen ſoll ihnen niemand zunahe treten — außer, wenn 

ſie aus ihrer Bekehrung Geſchaͤfte machen. 
Vorausſetzung jeder geſellſchaftlichen Einſicht ſind u 
erkannte Werte. Die Werte der chriſtlichen Ethik find in 
die Niederungen kollektiver Einſicht niemals eingedrungen; 
ſelbſt in der mittelalterlichen Blütezeit chriſtlicher, in Wahr⸗ 
heit kirchlicher Kultur, blieben die chriſtlichen Sittenbegriffe 
Eigentum auserwaͤhlter Menſchen und Gemeinſchaften, die 
Geſellſchaft erkannte den Mythos an, huldigte der Hierarchie 
und blieb im ethiſchen Sinne heidniſch, in den obern Schichten 
von einem auf Mutverehrung beruhenden Ehrbegriff ges 
lenkt. Einen ern ichen Verſuch, die Sitte zu geftalten, haben 
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die ichen nie unternommen; ſie waren mit cen 5 
Glaubenslehren beichäftigt, bie ſich vom Boden der Evan⸗ 
gelien immer weiter loͤſten, und widmeten, was ihnen an 
Kraͤften blieb, der Fee und dem Paktieren mit herrſchen⸗ 8 
den Gewalten. g 
Die von den herrſchenden Schichten geuͤbte und eehte 
Ethik des Mutkultes mit feinem Anſchauungsbilde, dem Ehr⸗ 
begriff, iſt wirkſam geblieben in der Achtung der Feigheit 


artete die Adelsſitte in Schneidigkeit, Satisfaktion und 
Standesabſchluß aus; die kantiſch-preußiſche Abſtraktion des 
Pflichtbegriffs blieb eine, im Grunde unbewieſene und 
uͤberzeugungsarme, durch Erziehung und Kontrolle wirkſam 
erhärtete Lebensregel. Mit dem Abſinken der herrſchenden 
Gewalten und ihrer Kontrollen erleben wir ihre ſproͤde 
Zerbrechlichkeit. 

Der Erſatz geſellſchaftlicher Ethik durch das Vorbild eines 
idealiſierten Nationalcharakters iſt uns nicht gelungen. 
Ahnlich den antiken haben ſich die weſtlichen Nationen 
Idealtypen der Einbildung geſchaffen, denen ſie zu gleichen 
glauben oder zu gleichen wuͤnſchen; ſie wiſſen, was ſie ſich 
unter esprit gaulois, english character oder american - 
democracy zu denken haben, während wir entſprechend der 
Problematik unſeres Weſens außer etwa lapidaren Vorzeit⸗ 
helden und unnachahmbaren geſchichtlichen Geſtalten keinen 
gedachten oder. dichteriſchen Charakter zu nennen wuͤßten, 
von dem man ſagen kann, daß er den ne kollektiven 
Geiſt verkoͤrpert. 

Die uns beſtimmte uͤberethiſche Lehre vom Weſeh, Wachs⸗ 
tum und Reich der Seele iſt bisher in das Bewußtſein von 
wenigen gedrungen; die Umgeſtaltung des Denkens und 
Fuͤhlens, die von ihr ausgeht, wird nicht unvermittelt, ſondern 
in ſtetigem Rinnen von . zu Schicht die Maſſen er⸗ 
. ne 
Anerkannte Werte geſe e Einſicht! Es ma fo 
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und der feigen Verbrechen. In ihren poſitiven Wertungen 


abftatt 5 9 5 0 daß n ngle 
wir befaͤnden uns im Nebelland der Feſtreden u er 
tiſchen Leitartikel. Freiwillige Anerkennung einer un 
baren Autoritaͤt! — nachdem wir die ſichtbare zertruͤmm 
haben und inmitten geiſtiger Anarchie und ſittlichem 
lismus leben! Und doch ſind einheitliche, bindende, ſit 
Wertungen auf der Ebene eee Einſicht 
greifbar nahe = > 
Redet nicht alle Welt in vier Erdteilen von Demokrat 
5 Iſt nicht dieſes bis vor Jahresfriſt verbotene Wort uns 
zum Überdruß geläufig geworden, ſelbſt in Kreiſen, die 
beſcheidene Woͤrtlein liberal nur mit Stirnrunzeln a 
ſprachen? Und was bedeutet Demokratie? Nur das 
gative, daß man ſich nichts mehr gefallen zu laſſen brau : 
Oder das Kuͤmmerliche, daß Verantwortung von Belie 
heit verliehen wird, und daß die Mehrheit entſcheid 
Oder das Bedenkliche, daß man durch einen Scheinſozia 
mus hindurch ſich nach der Dollarrepublik ſehnt? 
Nicht die Regierungsform beſtimmt den Geiſt des Land 
ſondern die Geſellſchaftsform. Eine demokratiſche Geſ 
ſchaftsform gibt es nicht, denn Demokratie kann mit Kapita 
mus, mit Sozialismus, ja ſelbſt mit Klub- und Geſchlechter 
weſen verbunden ſein. Der unausgeſprochene Grund 
begriff, der ſowohl demokratiſcher Verfaſſungsform wi 
organiſcher Geſellſchaftsform Sinn und Beſtand gibt, F 
Solidaritaͤt, das iſt Verbundenheit und Gemeinſinn. 
daritaͤt bedeutet, daß nicht jeder ſich ſelbſt der Nächfte, | 
dern jeder fuͤr alle, alle für jeden, vor ſich ſelbſt, vor St 
und Gott verantwortlich find und einſtehen. 
Im Sinne der Solidaritaͤt iſt Herrſchaft der Mehr 
uͤber die Minderheit nicht ein Ziel, ſondern ein Übel; da 
Ziel der ſolidariſchen Demokratie iſt Herrſchaft des Volke 
uͤber ſich ſelbſt, nicht vermoͤge der Verhaͤltniszahlen ſei 
Intereſſen, ſondern vermoͤge des Geiſtes und Willens, de 
es befreit. Im Sinne der Solidaritaͤt kann eine Geſel 
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| PirbimgegemABen, die auf Geift, ( Charakter und Erziehung 


nahelag, was fie verſäumte, und woran ſie ſcheiterte. 


geordnet bleibt auf die Dauer eine Geſellſchaft ſo wenig, 


geordnet bleibt. Nur tritt an die Stelle der organiſchen 


demagogiſchen, die auf redneriſcher Beherrſchung der Maſſer 


90 Geormneinäg Seit, wie, Leiftung u und denne 
wortung. a 
Wer dieſe fich ſelbſt erſchaffende und ſich ſelbſt emed 


Ordnung nicht will und die alten Ordnungen ablehnt, der 


will die Herrſchaft der Gewalt und des Zufalls. Denn un⸗ 


wie eine Betriebsmannſchaft oder eine Schiffsbeſatzung un⸗ 


Ordnung die zufällige und willkuͤrliche, naͤmlich die perjönz 
liche, die aus der Augenblicksgewandtheit einer Anzahl von 
Menſchen entſpringt, ſich durch Gewalt erhaͤlt und ſich in den 
Formen einer beliebigen erblichen Oligarchie fortzuſetzen 
ſtrebt. 0 

Wer eine organiſche, ſich ſelbſt ſetzende und regenerierende 
Geſellſchaftsordnung will, hat zu waͤhlen — da eine priefter 
lich: hierarchiſche Ordnung nicht mehr denkbar iſt und eine 
baͤuerliche in unſerm ſtadtgewerblichen Lande nicht in Frage 
kommt —, zwiſchen der militaͤriſchen, die auf disziplinierter 
Leibestuͤchtigkeit beruht, der merkantil⸗kapitaliſtiſchen, Die 
auf Geſchaͤftsſinn und egoiſtiſcher Behendigkeit beruht, der 


beruht und von kurzem Beſtande iſt, da ſie in perjön: 
liche Machthaberei und Oligarchie umſchlaͤgt, oder dei 


beruht. ae 

Dieſe letzte iſt nicht en die einzige uns angemeſſen, 
und unſerer Vergangenheit wuͤrdige; ſie wird auch in Zeiten 
die Allgemeine auf Erden herrſchende Geſellſchaftsordnung 
ſein. In ihrem Anblick erkennen wir, was die Miſſion Preu 
ßens verſaͤumte, da es ihr ſeit hundert Jahren greifba 


Die Größe der preußiſchen Politik ſeit 1713 lag in de 
vorahnenden Erkenntnis und Verwertung der Mechaniſie 
rung noch bevor ſie zum Weltprinzip geworden war 
Organiſation und Melioration, Ae e und Gel 
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ſcaftichtet, Sadtigtet 905 Gewiſſenhaftigkelt, 
das iſt klare e von der politiſchen Seite 
geiehen. I 

In der Nhe er Anwendung Feser Grundsätze lag 
ene der Weltlage weit vorauseilende Genialitaͤt. Von 
ihrem Standpunkt betrachtet, erſchien die ganze uͤbrige noch 


nicht mechaniſierte, mit mittelalterlichen, caͤſariſtiſchen und 


klerikalen Reſten behaftete kontinentale Welt ſchwerfaͤllig 
und illuſioniſtiſch, willkürlich, unpuͤnktlich und ſchlam pig. 
Mit kurzen Unterbrechungen hat dieſe pruſſozentriſche Be— 
trachtung bis in die Mitte des letzten Krieges vorgehalten; 
nicht ganz mit Unrecht, denn Preußen blieb in jeder er 
ziehung in der Mechanifierung voran. 

Hundert Jahre blieben die preußiſchen Grundfäße ein 
Monopol des Erfolges, noch immer waren ſie kaum ver⸗ 
Banden, geſchweige nachgeahmt. Dann kam Napoleon. 
Er übernahm die mechaniſtiſchen Prinzipien und hat ſie 
| gehandhabt wie nie ein Menſch vor ihm, er wurde Der 


| 


| 


tigeres: der Erbe der franz ſchen Seife: und Volks: 
befreiung. 

Preußen fiel, und ar gefallen, u wenn ſein Mecha⸗ 
nismus nicht eingeroſtet war. Seine Fuͤhrer lernten 
bei Frankreich und England, ſetzten eine behördliche Volke: 
befreiung und eine vom Volk getragene Geiſtesbefreiung 
ins Werk, belebten die Mechaniſierung neu und ſiegten 
mit England, wie ee Frankreich mit Amerika 
iegte. 

Nun gabelte fich der Meg: man konnte die Mechaniſte⸗ 
rung oder die Geiſtesbefreiung fortſetzen. Man tat nichts, 
ondern blieb ſtehen. An die Stelle der Geiſtesbefreiung 
rat die Reaktion, an die Stelle der Mechaniſierung die 
Bürokratie. Auch im uͤbrigen Kontinent wurde die politiſche 
In echanifierung erſtickt, und zwar von der en wirt⸗ 
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mattenan, Die neue Geſeuſchaft 


1 Realpolitik; die Schaͤtzung war richtig. Mit profeſſoralem 


aus e 1 Be nen: 1305 d sl aus, 
und ſie war es. Abermals wurde, in gewaltiger? Arbeit, der 
preußiſche Mechanismus aufgefriſcht, das freiheits⸗ und 
geiſtesbeduͤrftige Buͤrgertum gedaͤmpft. Man nannte es 


Liberalismus kam man nicht vorwaͤrts, mit Krupp 
und Roon bereitete man Siege. Wie zu Friedrichs Zeit 
hielt der ſchlampige Kontinent nicht ſtand, Preußen ſieg 
zum Gipfel und gewann Deutſchland. | 

Abermals ſchieden ſich die Wege. Doch für Volks⸗ und 

Geiſtesbefreiung trat niemand mehr ein. Man glaubte, ſo 
viel davon zu haben wie man brauchte, die Demokratie war 
blamiert und gebrochen, die Profeſſoren wurden realpoli⸗ 
tiſch, der Erfolg lag auf der Seite der politiſchen Mechaniſie⸗ 
rung, die man mit Recht an die Dynaſtie geknuͤpft ſah, und 
die wirtſchaftliche Mechaniſierung lockte den Erwerb. 
Bismarck ſtarb in Sorgen, doch ohne Skrupel. Beide 
ee ſtanden im Zenith, und noch immer ſahen 
die anderen Laͤnder in politiſcher Beziehung ſchlampig aus 
Hier erſchöpfte man ſich in Parlamentskaͤmpfen, dort fehlte 
es an Kreuzern, anderswo an Kanonen oder an Mann 
ſchaften, oder an Eiſenbahnen, oder an Finanzen, uͤberal 
kamen die Zuͤge unpuͤnktlich an, uͤberall redete die öffentlich 
Meinung oder die Preſſe in die Gerichtsverhandlungen ode 
in die Verwaltung hinein, uͤberall gab es Skandale, nur in 
Preußen Deutschland klappte alles. 

Nur eins hatte man uͤberſehen. Die wirtſchaftliche We 
hanifterung war Gemeingut geworden. Von ihr ausgehend 
mit ihren Methoden und Erfahrungen konnte man auch an 
derswo im Notfall die Politik mechanifieren, oder, wie mai 
es heute nennt, militariſieren, und zwar lebendiger un 
friſcher als in Preußen, wo im Gefuͤhl der organiſatoriſchen 
e der e gleichſam auf Vorral 
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nepal zu en 1 a: Kine ea 
immer als alle falſchen Toͤne wirkte das Vergreifen 
1 Tonart und Zeitmaß: Dedur, Allegro, e 
ortiffimo, mit Pauken und Trompeten. 7 0 A 1 0 101 
oe Hase wir 1 1 0 vor einer ‚sl nur e nec „„ 


1 0 iſt 19 5 die Welt ee l die Na en 
on Versailles fie boch über den „ 1 Nicht 1 


i 10 onde die fogiale 1 Ba begonnen. J In ihr en. 1 
10 Volker leben und 0 ordnen N der an der N 0 X 
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d end u wenn wir in ſinkenden Intereſen⸗ 
8 u . e vom 165 in den 11 


Nichte wird werden, ihr eee Kreaturen, ſofert 1 
ihr nicht euer unuͤberzeugtes Geſchwaͤtz, euer Feilſchen, Agi⸗ 
tieren und Kompromittieren ſtillt und zu denken beginnt. 
Hier iſt ein Volk, das ſein Daſeinsrecht verloren hat, weil 
es in blindem Autoritäteglauben ſeine Exiſtenz auf Wohl⸗ 
ſtand und Macht geſtellt hatte und beides dahin iſt. Wollt 
ihr unſer Daſein ſtellen auf Schiffe, Soldaten, Bergwerke, 
Handelsbeziehungen, die wir nicht mehr haben, oder auf 
Acker, der nicht zureicht, oder auf Arbeitswillen, der ges: 
brochen iſt? Sollen wir Arbeitsknechte und Knechtgeſtuͤte 
der Erde werden? Nur auf Gedanken und Idee koͤnnen wir 
unſer Daſein ſtellen. Wo iſt euer Gedanke? Wo iſt Dei 

deutſche Gedanke? 

Wir koͤnnen und dürfen nur leben, wenn wir werden, 
was wir zu ſein beſtimmt waren, was wir zu ſein im 
Begriffe waren, was wir nicht geworden find: ein gei⸗ 
ſtiges Volk, Geiſt unter den Völkern, Das iſt der deut⸗ 
ſche Gedanke. 

Er, der deutſche Gedanke, ſchafft die Neue Geſelſchaft, 
die Geſellſchaft des Geiſtes und der Geiſtesbildung, die ein⸗ 
zige, die der ſozialen Epoche ſtandhaͤlt und fie erfüllt. 

Deshalb ift uns ein ſchwacher Charakter des äußeren 
Willens und ein ſtarker Charakter der inneren Verantwortung 
verliehen, deshalb iſt uns Tiefe und Erkenntnis, Sachlichkeit 
und Gerechtigkeit, Allſeitigkeit und Indioidualität, Arbeits⸗ 
kraft und Erfindung, Phantaſie und Sehnſucht gegeben, 
damit wir dieſe vollbringen. Denn was bedeuten dieſe 
Eigenſchaften miteinander? Sie bedeuten nicht den Erz 
oberer, nicht den Staatsmann, nicht den Weltmann und nich 
den Geſchaͤftsmann; es iſt einſeitiger und unzulaͤnglicher 
Mißbrauch, wenn wir uns anmaßen, einer von dieſen unter 
den Voͤlkern zu ſein. Sie bedeuten den Arbeiter des Geiſtes 
und wenn wir weit entfernt ſind, ein Volk von Dichtern und 
Denkern zu ſein, ſo iſt es unſer Recht und Beruf, ein denkendet 
Volk unter Voͤlkern zu werden. 
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leben? Wird es N mit a ganzen: n Weisheit benen N 
gehen und verhungern? 
Es wird leben. Denn dasjenige Volk, das inmitten der 
hundertjaͤhrigen Weltrevolution ſich eine ſtabile, im Gleich⸗ 
gewicht befindliche, geordnete und hochentwickelte Gefell: 
ſchaftsform ſchafft, wird arbeiten und produzieren. Rundum 
aber wird viel gehadert und gekaͤmpft, wenig gearbeitet 
und produziert werden. Fuͤr die naͤchſten Jahrzehnte lautet 
die Frage nicht: wer hat Bedarf? ſondern: wer kann ſchaffen? 
Die Länder find verwuͤſtet, wie Deutſchland nach dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege, nur ſieht man es noch nicht; ſolange Ban 
Fieber waͤhrt, wird der Verfall nicht ſichtbar. 
Durchdachte und durchgeiſtete Produktion, von einer hoch⸗ 
ſtehenden Geſellſchaft und Arbeitsgemeinſchaft geſchaffen, 
aber iſt mehr als wertvoll oder billig, ſie iſt vorbildlich und 
unentbehrlich. Und nicht nur die Produktion ſelbſt iſt es, 
ſondern die Produktionsmethoden, die Technik, die Schulung, | 
die Organiſation, die Denkweiſe. 

Es iſt klein, zu ſagen, der Neid habe uns vernichtet. Damm 0 
hat nicht der Neid Amerika und England vernichtet? Man 
hat mit Bewunderung und mit Abneigung auf uns geblickt. 
Mit Bewunderung auf unſre Syſtematik und Arbeit, mit 
Abneigung auf manche haͤndleriſche Zudringlichkeit, auf 
unſre plumpe und gefaͤhrliche Fuͤhrung und auf die an⸗ 
maßende Unterwürfigkeit, mit der wir fie duldeten. Hätte. 
man außerhalb des unverhuͤllten merkantilen und natios 


geachtet. 17 

Die beutfche Idee der Geiſtesbildung wird uns etwas er⸗ 
wirken, das wir ſeit einem Jahrhundert nicht gekannt haben 
und deſſen Tragweite wir nicht ermeſſen: freiwillige Aner⸗ 
kennung, Foͤrderung und Gefolgſchaft. Wir wiſſen nicht, 
was es bedeutet, wenn ſolche werbenden Kraͤfte einem Volke 
en Seite e Reben, wie . in ſeiner Formgebung, 
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ſind, heißt, phyſiſch betrachtet, Einſchichtigkeit der Voͤlke 
Tranſzendental betrachtet heißt es Erlöͤſung. Erlöfung det 
Anterſchichten zur Freiheit und zum Geiſte. Niemand ka 
ſich ſelbſt, doch jeder kann jeden erloſen. Stand um Sta 
Menſch um Menſch, ſo erloͤſt ſich ein Volk. Doch bei jed 
e es der Bereitſchaft, und bei 0 des e Wille 
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| Inhalt: . 
4. Band: Zur Kritik der Zeit, Mahnung und Warnung / | 
2. Band: Zur Mechanik des Geiſtes oder Vom Reich der 
Seele / 3. Band: Von kommenden Dingen / 4. Band; 
Aufſaͤtze / 5. Band: Reden und Schriften aus Kriegszeit 


Walther Rathenaus bisher in einzelnen geſchloſſenen Werken, ö 
hie und da als Flugſchriften, Auffaͤtze erſchienenen Geiſtesleiſtungen 
kommen „geſammelt“ in die Welt — und man moͤchte meinen, 
daß ſie einem unbedingten Beduͤrfnis nach ihnen Rechnung tragen. 5 
Die ganze Welt, in ihrem ganzen Zuſammenhang, in ihren Räte 
fein, in ihrer Mechanik, in ihren wunderbarſten Beziehungen zur 
großen Weltſeele, fand in ihm ihre Widerſpiegelung — und toͤnte 
aus feinen Worten vielfarbig, lebendig, orientalifch bunt wider. 
Rathenau ſteht im Grunde da, wo immer der groͤßte Kritiker zu 
ſtehen haben, zu ſtehen ſtreben wird: auf dem Boden der Pro: 
duktivitaͤt in der Kritik. Sein Werk gruͤndet ſich auf unſere 3 
Zeit; entquil lt gleichſam ihrem Born, iſt aus ihr geboren — es 
ſtirbt indes nicht mit ihr. Es iſt ſtofflich mit dem Beitlichen bes 
grenzt, — allein im Erkennen dieſer unſerer Zeit iſt es unend⸗ 
lich. Es iſt Rathenau, im edelſten Sinn des Wortes, das Produkt 
unſerer Zeit; iſt Exponent dieſer Zeit. Er iſt der unbaͤndigſte 
Anklaͤger unſerer Zeit, der gluͤhendſte Verteidiger des Lebens — 
nie ihr kuͤhler Richter. Das macht die Schriften ſo reich, weil ſie a 
auf eine lebendig organiſche Plattform weiſen, nicht die kritische f 
Beziehungsloſigkeit unſerer Tage offenbaren — weil ſie ein großes N 
Herz, ein Dichterherz umſpaunen. Nord und Suͤd) 


Druck der Spamerſchen Buchdruckerei in Lelpzig 


=; 


Be Ds 


une, 1 
e 
5 


III LNN INN 
3 1197 21271 3496 


